
Kote von der Udds
EriÄeint jeden Freitag 11 Übt vormittags

uMd̂ Urig Mit der Bilderbeilage „Ostmark-Woche“
v e ,» ,» » » !»  mit P«jt,eese»»»n,:

» a n z jä h r i g .................................. R M . 7.20
H alb jährig  ..........................................  8.70
v ie rte ljä h r ig  .................................... . 1.90
v»iug»gebühren und Einschaltungigebühren 
sin» im  vo ran , und portofrei ,u  entrichten.

S ihriftle lte ig  »atz Verwaltung: Adolf-H itle r-P latz N r. 31. — Unfrankierte B rie fe  werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

Anlfinbignngtn (Inserate) werden da» erste M a l m it 6 Rpf. fü r die 46 mm breite M illim e te r­
zeile oder deren Raum berechnet, Fam ilien- und Vereinsanzeigen ermäßigt. Bei W iederholung Nach­

laß. Annahme in  der Verw altung und bei allen Anzeigenmittlern.
Schluß de» Blattes: Donnerstag mittags.

Preise bei Abholung:
G a n z jä h r ig .................................. R M . 6.80
H alb jährig  .................................. „  3.50
V ie rte ljä h rig  .....................................  1.80

Einzelpreis 15 Reichspfennig.
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D a s  O b e r k o m m a n d o  der  W e h r m a c h t  me l de t :

Großangriffe gegen England
lle&enoiigenlie erfolge unserer Suftioofft -  3a 6 Sogen 371 ntltlle M en g e oerniict

Großer Schlag unserer Schnellboote und 
ßuftroaffe gegen britische Geleitzüge

32 Schiffe versenkt oder schwer getroffen. 
49 britische Flugzeuge und 12 Sperrballone vernichtet.
B e r l i n .  9. 91 u g u ft.

Uitjcrc Schnellboote griffen in der Nacht vom 7. zum 8. de. 
einen stark gesicherten Gcleitzug an. Trotz heftiger 9lbwehr durch 
die "begleitenden feindlichen Zerstörer, durch andere Bewachungs­
fahrzeuge und die start bewaffneten Dampfer selbst gelang es. 
einen Tanker von 8.000 B R T ., einen Dampfer von 5.000 B R T . 
und einen Dampfer von 4.000 B R T . zu versenken. E in kleinerer 
Tanker wurde in Brand geschossen. Unsere Schnellboote kehrten 
unversehrt zurück.

Am 8. ds. grisscn deutsche Sturzkampsverbändc unter Jagd- 
und Zerstörerschutz durch Lu ft- und Seestreitkräfte stark gesicherte 
britische Geleitziigc südlich der Insel W ight au. Es wurden allein 
aus einem Geleitzug 12 Handelsschiffe m it insgesamt etwa 
55.000 B A T . versenkt und 7 weitere Handelsschiffe schwer be­
schädigt. Die Gesamtzahl der am 8. ds. durch die Luftwaffe ver­
senkten oder schwer getroffenen britischen Schiffe beträgt 28.

Bei Dover vernichteten unsere Messerschmitt-Flugzeuge zwölf 
feindliche Sperrballone.

Im  Zusammenhang m it den deutschen Luftangriffen ent­
wickelten sich größere Luftkampse. in deren V erlau f bei der Insel 
W ight und vor Dover insgesamt 49 britische Flugzeuge, darunter 
33 S p itfire . von deutschen ^sagb= und Zerstörerflugzeugen abge­
schossen wurden. Zehn eigene Flugzeuge gingen verloren, zwei 
mußten notlanden.

Bei Nacht griffen unsere Kampfflugzeuge die britische F lu g ­
zeugindustrie um Liverpool und B risto l sowie Häsen, Flugplätze 
und Flakstellungcn in Südengland an. Der Luftminenabwurs 
vor britischen Häfen konnte planmäßig fortgesetzt werden.

Britische Flugzeuge flogen in der letzten Nacht an verschiede­
nen Stellen in Westdeutschland ein. Durch unsere starke 9lbwehr 
wurde ein Te il der feindlichen Flugzeuge zur Umkehr gezwun­
gen oder am Bombenabwurf gehindert. Vereinzelt abgeworfene 
Bomben richteten unwesentlichen Gebäude- und Flurschaden an. 
Personen wurden nur in einem kleinen O rt im  Grenzgebiet ver­
letzt. F lakartillerie schoß zwei feindliche Flugzeuge ab.

Deutsche Flakartillerie brachte im ganzen 
1.500 feindliche Flugzeuge zum Absturz

Erfolgreiche Bombenangriffe aus britische Rüstungs­
werke.

B e r l i n .  1 0. 91 u g u |t.
E in Unterseeboot meldet die Versenkung eines bewaffneten 

Handelsschiffes von 8.700 B R T .
Die bewaffnete Ausklärung gegen England wurde planmäß g 

fortgesetzt, insbesondere an der englischen Ost- und Südkllste so­
wie im Seegebiet nördlich der Shetland-Inseln.

Unsere Kampfflugzeuge griffen britische Rüstungswerke, Ha­
fen, und Werstanlagen sowie Flugplätze und Flakstellungcn an. 
Dabei gelang es u. a.. das Flugzeugwerk Pobjop A irm otors 
A irc ra ft Ltd. in  Röthester und das Sprengstoffwerk Faversham 
besonders wirksam m it Bomben zu belegen, die nachhaltige 
Brände und heftige Explosionen hervorriefen. Eine größere An­
zahl von Bomben aller Kaliber tra f die Dockanlagen von New­
castle und die Staatswerften von Sherneß und Chatham. Fer­
ner wurde das R ollfe ld eines Flugplatzes nördlich B risto l durch 
Bombentreffer zerstört.

i(Einzelne feindliche Flugzeuge flogen im  Lause des gestrigen 
Tages nach Nordfrankreich, Belgien und Holland, bei Nacht nach 
Westdeutschland ein. Im  Reichsgebiet wurden militärische Ziele 
nicht angegriffen, dagegen mehrere Zivilpersonen verletzt und 
einige Gebäude beschädigt.

Zwei eigene Flugzeuge werden vermißt. Zwei feindliche F lug ­
zeuge wurden durch Flakartillerie abgeschossen. M it  der Ver­
nichtung dieser feindlichen Flugzeuge hat die deutsche F la ka rtil­
lerie im  ganzen 1500 feindliche Flugzeuge zum Absturz gebracht.

Siegreiche Luftkämpfe über dem Kanal
Deutscher Luftangriff auf den britischen Kricgshasen 

Portland. 
93 britische Flugzeuge und 8 Sperrballone abgeschossen.
B e r l i n  11 . A  u g u st.

Heute wurde der englische Kriegshasen Portland von deutschen 
Kampsverbändcn aus der L u ft angegriffen. Durch wohlgezielte 
Bombenabwürfe wurden wichtige Hasenanlagen vernichtet und 
Öltanks in Brand gesetzt. Im  Laufe des Angriffes kam es an

verschiedenen Stellen im  Kanal zu heftigen Lustkämpsen zwischen 
begleitenden deutschen Jagd- und Zerstörerflugzeugcn und zahlen­
mäßig weit überlegenen britischen Jagdformationeu.

A u f Grund der vorliegenden Meldungen gab das Oberkom­
mando der Wehrmacht bekannt:

Deutsche Kampfflicgerverbiinde haben am 11. ds. den Kriegs- 
Hasen Portland angegriffen. Wichtige Hasenanlagen, die Mole, 
das Schwimmdock und eine Verladebrücke wurden vernichtet, Öl- 
lager in  Brand gesetzt. Zwei Handelsschiffe und ein Zerstörer 
erhielten schwere Treffer. Im  benachbarten Hafen Wcymouth 
gelang cs, ein Handelsschiff von 3.000 B R T . zu versenken.

V or der Themse-Mündung war ein britischer Gcleitzug das 
Ziel unserer Luftangriffe. Dabei wurden drei Handelsschiffe 
von zusammen etwa 17.000 B R T . versenkt, zwei Zerstörer und 
vier weitere Handelsschiffe durch Volltre ffer schwer beschädigt.

Im  Verlaus der Angriffe entwickelten sich heftige, fü r uns er­
folgreiche Luftkämpie, in denen die deutschen Jäger und Zerstörer 
dem Feinde schwere Verluste beibrachten.

I »  der Nacht zum 12. August g r if f die Luftwaffe Werke der 
Flugzeugindustrie in F ilto n  und Crewe, die Hafenanlagen von 
Cardiss und B risto l sowie das große Öllagcr von Avonmouth an. 
An verschiedenen Stellen belegte sie Flakstellungen m it Bomben. 
Der Abwurs von Lustminen vor britischen Häsen wurde plan­
mäßig fortgeführt.

Feindliche Flugzeugs griffen in der Nacht in  Nord- und West­
deutschland nichtmilitärische Ziele ohne nennenswertem Erfo lg  
m it Bomben an. I n  das Wohnviertel einer westdeutschen Stabt 
geworfene Brandbomben wurden durch das sofortige Eingreifen 
des Sicherheits- und Hilfsdienstes unschädlich gemacht.

Die Eesamtverlustc des Gegners am gestrigen Tage betrugen: 
I n  Lufttämpscn 90 Flugzeuge und 8 Sperrballone, außerdem 
durch Flakartillerie 3 Flugzeuge; demgegenüber werden 21 
deutsche Flugzeuge vermißt.

E in  Unterseeboot hat einen bewaffneten feindlichen Handels- 
dampfet m ittlerer Größe aus einem stark gesicherten Geleitzug 
herausgeschossen und versenkt.

Neue Angriffe auf englische Jndustrie- 
und Hafenanlagen

92 feindliche Flugzeuge vernichtet.
B e r l i n ,  12. A u g u s t .

I n  den heutigen Mittagsstunden unternahmen deutsche F lie ­
geroerbände Bombenangriffe auf verschiedene Ziele an der eng­
lischen Südküste. So belegte ein Kampsverband die M arine- 
anlagen und die Staatswerft von Portsm outh erfolgreich m it

D e s  F ü h r e r s  u n s a g b a r e  F r e u d e :

%\t M  kürst lim im Ms
Rudolf Hetz bei der feierlichen Übergabe des Reichsgaues Wien 

an Reichsleiter Baldur von Schirach
Der Stellvertreter des Führers vollzog Samstag den 10. ds. 

in  feierlicher Form den Wechsel in  der Leitung des Gaues Wien. 
2m festlich geschmückten großen Konzerthaussaal hatte sich m it 
den führenden Männern der Wehrmacht und des Staates die ge­
samte Führerschaft des Gaues Wien eingefunden.

In  der schlichten, aber überaus eindrucksvollen Feier wurde 
den Ausführungen des Stellvertreters des Führers, des liechen­
den und des neuen Gauleiters lebhafter zustimmender B eifa ll ge­
zollt. Die festliche Versammlung brachte damit auch in dieser 
Form den Dank an den scheidenden Reichsstatthalter und Gau­
leiter B ü r d e t  sowie den herzlichen Willkommgruß und das feste 
Gelöbnis zur M ita rbe it dem neuen Reichsstatthalter Baldur 
v. S ch i r a ch in Wien gegenüber zum Ausdruck.

Neben den Männern der Partei und des Staates hatten steh 
zu der Kundgebung zahlreiche hohe Offiziere aller drei Wehr­
machtsteile eingefunden, an ihrer Spitze der Chef der L u ft­
flotte I und Befehlshaber Süd-Ost General der Flieger L  ö h r, 
der stellvertretende kommandierende General und Befehlshaber 
im  Wehrkreis 17 General der In fanterie  von S t ü l p n a g e l ,  
der kommandierende General im Lustgau 17 General der Flak­
artillerie H i r  s chaue r  und der Stadtkommandant von Wien 
Generalleutnant S t ll m p f l. Den dienstlich verhinderten 
Reichsorganisationsleiter Dr. Le i )  vertrat sein Stabsleiter 
S i m o n .

Rach dem Einmarsch von hundert Fahnen und Standarten 
leiteten die Wiener Philharmoniker m it der Coriolan-Ouverture 
die Feier ein. Im  Anschluß an die Begrllßungsworte des stell­
vertretenden Gauleiters S  ch a r i z e r  nahm der Stellvertreter 
des Führers das W ort.

Rudolf H eß  führte unter anderem aus: Der Führer hat m ir 
besondere Grüße an Sie und den ganzen Gau aufgetragen. So 
steht diese Stunde, in der ich auf Befehl des Führers den Wechsel 
in  der Leitung des Gaues fichtst« vollziehe, im  Zeichen des be­
sonderen Gedenkens Adolf H itle rs  an seine ostmärkischen Lands­
leute !

Durch die Ernennung des bisherigen Gauleiters B l lr c k e l  
zum Chef der Z iv ilve rw a ltung  in Lothringen und durch die E r­
nennung des bisherigen Reichsjugendführers Reichsleiter v. S c h i­
rach zum Gauleiter und Reichsstatthalter in Wien hat der Wech­
sel des höchsten politischen Beauftragten des Führers im Gau 
Wien bereits seinen Ausdruck gefunden. Dem Gauleiter der Saar- 
pfalz sind als Chef der Z iv ilve rw a ltung  in Lothringen Probleme 
gestellt, die seine ganze K ra ft erfordern. Deshalb hat er auch ge­
beten von seinem Posten als Gauleiter und Reichsstatthalter
des Gaues Wien enthoben zu werden, um sich ganz auf seine
neue A rbe it konzentrieren zu können. So wie der Führer einst 
durch seine Einsetzung in Wien dem hiesigen Gau eine besondere
Auszeichnung hat zuteil werden lassen, so hat er es jetzt wiederum
getan durch die W ahl des nunmehrigen neuen Gauleiters. Ich

D i e Heu t i g c F o l g e  i st 8 6  e i t e n  stark!

bin überzeugt, daß die Führerschaft des Gaues, die Parteigenos­
sen 'und der Gau insgesamt sich auch weiterhin dieser Auszeich­
nung würdig erweisen werden. Bisher hat schon der Gau — das 
möchte ich Ihnen sagen — dem Führer durch seine Haltung 
Freude bereitet — nicht zuletzt durch die hohen Sammlungsergeb­
nisse, die den Durchschnitt des übrigen Reiches bei weitem über­
trafen.

Und es war eine unsagbare Freude für den Führer, daß die 
ganze Ostmark zu dem W ort gehalten hat, das hier einst in den 
Tagen des Anschlusses entstand und tausendfältig im Chor wie­
derholt wurde: W ir danken unserm Führer! Die Ostmark hat in 
der schönsten Weise gedankt: Ih re  Söhne, die teilnehmen an dem 
gewaltigen Kampf, den das Eroßüeutsche Reich auszufechten hat, 
haben sich vorbildlich geschlagen! Wie besonders stolz und glück­
lich war der Führer, wenn die Meldungen über den tapferen E in ­
saß seiner ostmärkischen Truppen kamen! Die ersten Meldungen 
konnten ihm schon vor bald einem Jahr im Polenfeldzug gemacht 
werden. Im  schwierigsten Gelände der Hohen Tatra und bei der 
anschließenden Verfolgung haben ostmärkische Infanteristen sich 
hervorragend bewährt. Am Iablonkapaß haben sie sich ebenso 
Ruhm erworben wie bei Krakau, P rz m y s l, bei Sambor, bei 
Lemberg. Einzelne Bataillone haben damals tausendzweihundert 
Kilometer marschierend bewältigt. Sie haben einschließlich der 
Marschbewegungen nach den Kampfhandlungen die größten 
Marschleistungen des Polenfeldzuges vollbracht.

I n  Frankreich haben sich ostmärkische Divisionen besonders 
während der Schlacht in Belgisch- und Französisch-Flandern aus­
gezeichnet. 2n einem viertägigen Abwehrkampf bei Peronne ha­
ben sie den Versuch des Feindes, den dortigen Brückenkopf über 
die Somme wieder zu nehmen, b lu tig  abgewehrt. Bei der E r­
zwingung des Marnellberganges ostwärts P aris  haben diese ost­
märkischen Divisionen ebenso erfolgreich mitgekämpft wie beim 
Aisneüstergang bei Neufchatel und bei einem Vorstoß ostwärts 
Reims. Die im Pfälzer W ald eingesetzten ostmärkischen Truppen 
haben zahlreiche erfolgreiche Stoßtruppunternehmungen durch­
geführt und waren später beim Durchbruch durch die M aginot­
lin ie  beteiligt. Nicht minder anerkennenswert waren die" Le i­
stungen der ostmärkischen F lieger: Haben sie schon an der E r- 
ringung der Luftherrschaft in  Polen ihren Ante il gehabt, so wa­
ren sie auch am Luftsieg Über den Feind im Westen hervorragend 
beteiligt, Ostmärkische Flakverbände waren den Panzerdivisionen 
im Westen beigegesten, die wiederholt besonderen A nte il an der 
siegreichen Entscheidung der Schlacht in  Frankreich hatten — und 
eine ostmärkische Flakeinheit war es auch, der die Versenkung 
eines feindlichen Zerstörers durch direkten Beschuß gelang!

I n  a ll diesen Kämpfen haben die deutschen Soldaten der Ost­
mark der W elt bewiesen, wie recht der Führer hatte, als er auf 
ihren M u t, ihre Tapferkeit und ihre Kampfkraft so unbegrenzt 
vertraut hat!

(Fortsetzung auf Seite 2)
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Bomben. I n  den Lustkämpsen wurden dabei 40 feindliche F lug­
zeuge abgeschossen.

E in zweiter Angriss galt der Ballonsperre bei Dover. H ier­
bei wurden mehrere Ballone abgeschossen und Flakbattcricn un­
ter Feuer genommen.

E in d ritter Angriss erfolgte gegen einen Eeleitzug im Lee- 
gebiet ostwärts Margate. Hierbei gelang cs, mehrere Handels­
schule zu versenken, andere in Brand zu wcrsen.

Das vierte Z ie l war der britische Flughafen Manston, wo 
Bomben das Rollfeld, die Unterkünfte und Halle» trafen und 
starke Beschädigungen hervorriesen. E in Hurricane-Verband 
wurde von unseren Flugzeugen im S ta rt gesagt, vier Flugzeuge 
wurden hierbei am Boden, drei andere in der Lust vernichtet. 
Unsere an diesem Kamps beteiligten Verbände sind vollzählig 
zurückgekehrt.

Rach den bisher eingelaufenen Meldungen haben unsere F lug ­
zeuge in de» heutigen Lustkämpsen über Portsmouth und an­
deren Stellen des Kanals 71 britische Flugzeuge abgeschossen. 17 
eigene Flugzeuge werden vermißt.

*

B e r l i n ,  13. A  u g u st.
Am 12. ds. griffen deutsche Fliegcrvcrbände Hafen- nnd F lu g ­

platzanlagen an der englischen Süd- und Südostküste an. Dabei 
wurde der Kricgshascn von Portsmouth m it zahlreichen Bomben 
belegt. Das Großkraftwerk und die Werst von Vosper stehen in 
Flammen. Dock und Kaianlagen sowie ein Vorpostcnboot im K a­
nal erhielten Bombentreffer. Im  Lause dieser Angriffe kam es 
zu heftigen Lustkämpsen, bei denen insgesamt 43 feindliche F lug ­
zeuge abgeschossen wurden.

Aus den Flugplätzen Manston, Canterbury, Hawkins und 
Ltzmpnc gelang es, Hallen, Wcrstanlagcn und Untcrkunstsgebäudc 
zu zerstören und zum Te il in Brand zu setzen. I n  Manston wurde 
ein britischer Jagdoerband beim S tart gefaßt und dabei drei 
Flugzeuge vom Muster Hurricane in der Lust, vier am Boden 
zerstört.

Bei Dover schossen unsere Flugzeuge zwei Spcrrballonc in 
Brand. Bei den in dieser Gegend sich entwickelnden Lustkämpfen 
verlor der Feind 30 Flugzeuge.

Im  Seegebiet ostwärts Southend griffen Sturzkampsflieger 
einen stark gesicherten Geleitzug an und versenkten trotz heftiger 
Jagd- und Flakabwehi zwei Handelsschisse von zusammen 5.500 
Bruttoregistertonnen. E in weiteres Schiff wurde in Brand ge­
worfen.

I n  der Nacht zum 13. ds. erfolgten Bombenangriffe au, 
Schiffsmiete bei Swansea und Cardiff sowie Flak- und Schein- 
werserstellungen bei P lym outh und in der Humbermiindung. Die 
Verminung britischer Häsen wurde fortgesetzt.

Britische Flugzeuge warfen in der Nacht zum 13. ds. in  Nord- 
und Westdeutschland Bomben, ohne nennenswerten Schaden an­
zurichten. Dabei wurden vier Flugzeuge durch F lakartillerie  über 
deutschem Gebiet abgeschossen.

Die Eesamtverluste des Feindes betrugen gestern 92 F lug ­
zeuge, von denen 12 am Boden, 4 durch F lakartillerie , die ü b ri­
gen in Lustkämpsen vernichtet wurden. 24 deutsche Flugzeuge 
werden vermißt. -  ,

E in Gefecht in der Nordsee zwischen einigen deutschen M inen-

(Fortsetzung von Seite 1)

Und wie war der Führer erst m it dem Herzen bei seinen Ost­
märlern oben in Narvik, die in Zähigkeit und Hingabe, in  Tap­
ferkeit und Treue fochten und aushielten, bis der fast unmöglich 
scheinende Sieg errungen war. Wie ungeheuer grotz der Einsatz 
jedes einzelnen dort oben gewesen ist, vermag nur der zu ermes­
sen, der meig, welche Schwierigkeiten in dem wüsten Gelände, in 
Schnee, Eis, Nebel und Regen und unter dem Beschütz vieler 
feindlicher Schiffseinheiten zu überwinden waren. N ur der kann 
die Größe des Sieges von Narvik ermessen, der bedenkt, datz einem 
kleinen Häuflein Deutscher neben grossen Teilen der englischen 
Flotte eine große Übermacht zu Land an Norwegern, Polen, 
Fremdenlegionären und französischen Alpenjägern im  Kampf 
gegenüberstanden. M it  dem Namen Narvik w ird für alle Zeiten 
verbunden sein der Ruhm des Heldenkampfes ostmärkischer Ge­
birgsjäger und ihrer Kameraden der deutschen Kriegsmarine, 
unter Führung des Generals D ie tl!

M it  den 'Angehörigen aller andern deutschen Stämme stehen 
Ostmärker bei allen Wehrmachtsteilen bereit, gemeinsam m it den 
Soldaten des faschistischen Ita lie n s  den letzten Gegner zum F rie ­
den zu zwingen, Sie werden für den Frieden kämpfen, den die 
regierende englische Plutotratenclique voller Hohn und Spott 
ablehnte, a ls ihn der Führer England noch einmal anbot. Die 
Erbitterung gegenüber England ist grenzenlos! Gegenüber diesem 
England, das zusammen m it Frankreich nun schon zum zweiten 
M ale innerhalb eines Menschenalters uns den Krieg erklärte.

D ort oben in der harten Polargegend haben Söhne des äußer­
sten Südens und Söhne des äußersten Nordens unserer Erotzdeut- 
schen Heimat in vorbildlicher Kameradschaft den sichtbarsten Be­
weis erbracht, daß diese Heimat unzertrennlich geeint ist — daß 
diese Heimat nur noch ein gemeinsames Schicksal hat. E in  ge­
meinsames Schicksal, für das alle bereit find, das letzte Opfer zu 
bringen,

Gauleiter W e l s '  non Den Wienern
Gauleiter B ü r d e t  führte aus:
Vor zwei Jahren gab m ir der Führer zuerst den Auftrag, die 

Volksabstimmung hier vorzubereiten, dann wurde ich m it der 
Eingliederung der Ostmark betraut, das heißt: ich erhielt den 
geschichtlichen Auftrag, das einstige Österreich zu liquidieren. Die­
ser Vorgang bedingte die Einführung deutschen Rechtes, den A u f­
bau der Parte i, der Wirtschaft usw. Nach Beendigung dieses A u f­
trages durfte ich die Geschicke des Gäues Wien in die Hand neh­
men, Nun hat m ir der Führer einen neuen Auftrag erteilt, Des­
halb mutz geschieden sein. Ich könnte nun in nüchterner Darstel­
lung die Summe der Arbe it und deren Ergebnisse aufzählen. 
M an. würde dabei dann die Feststellung treffen, das und jenes 
war gut, dieses ist nicht ganz gelungen, dort ist noch eine Lücke 
usw. M it  dem unerschütterlichen Glauben, daß so das Werk ge­
lingen mutz, wurde dieser Gau wie jeder andere zur Leistungs- 
gemeinjchaft am ganzen Volk, Und wenn die Leistungskamerad­
schaft für das Ganze höchster S inn  der nationalsozialistischen Ka­
meradschaft ist, so haben die Söhne dieses Gaues auf den Schlacht­
feldern von Polen, Norwegen, Holland, Belgien und Frankreich 
das wahrhafteste Bekenntnis fü r diese Kameradschaft abgelegt, 
Datz dem so ist, das ist nicht mein Verdienst, Ich habe lediglich 
das Glück gehabt, unter diesen Menschen meine P flicht tun zu 
dürfen. Dafür danke ich dem Führer, M ein aufrichtiger Donk 
g ilt  nun auch jenen, ohne die meine A rbe it nutzlos gewesen wäre. 
Es sind dies a ll: meine M itarbeiter in  Parte i, S tadt und Wehr­
macht, Nicht zuletzt w ill ich Ihnen, Stellvertreter des Führers, 
danken, weil Sie m ir beim Aufbau so oft und in so entscheiden­
der Weise halfen.

An Baldur von Schirach gewandt, sagte Gauleiter Bllrckel: 
Diesen Gau zu führen, ist eine herrliche Aufgabe, und es ist ver­
ständlich, wenn ich diese Aufgabe übergebe und zum Ausdruck 
bringe, daß ich darüber glücklich bin, weil ich weiß, datz Sie, lie ­
ber Parteigenosse Schirach, in der gleichen Weise dieser Aufgabe 
dienen werden. So wünsche ich Ihnen und damit dem ganzen 
Wiener Gau und allen meinen M itarbeitern, allen Wienern und 
Wienerinnen fü r die Zukunft alles Gute, während ich selbst in 
treuer Verbundenheit im  Westen meiner neuen Aufgabe nach­
gehen werde, die der beste Beitrag sein soll zu jener großen Ka­
meradschaft, die Deutschland heitzt.

suchbooten und mehreren feindlichen Schnellbooten verlief fü r uns 
erfolgreich. Es ist anzunehmen, daß mindestens ein feindliches 
Schnellboot den Hafen nicht mehr erreichte, während unsere Boote 
unbeschädigt blieben und ihre Tätigkeit planmäßig fortsetzten,

Luftangriff verursacht schwere Schäden 
auf dem Flughafen Eastchurch

Zahlreiche Flugzeuge und 12 Sperrballonc abgeschossen.
B e r l i n ,  1 A u g ü s t .

Die Luftwaffe fetzte heute die Angriffe auf die Süd- und Süd- 
oftküfte Englands fort. A u f dem Flughafen Eastchurch wurden 
6 Hallen vernichtet, Unlcrkunftsgcbäude, Flugplatzanlagcn und 
Öltanks in Brand geworfen. Weitere Angriffe richteten sich gegen 
Flakbatterien, die durch Bombentreffer außer Gefecht gefetzt w ur­
den. Zwei große bewaffnete Handelsschiffe erhielten schwere 
Bombentreffer, zweü britische Vorpostcnschiffe wurde» durch Bom­
ben versenkt.

Jagdflieger griffen erneut Ballonsperren über der Südostküste 
Englands an und schossen dabei 12 Sperrballonc brennend ab, 
Über der Themse-Mündung gelang es, ein britisches Jagdflugzeug 
vom Typ S pitfire  abzufchietzen, auf dem Flugplatz Eastchurch 
weitere 10 S pitfire  durch Bombentreffer am Boden zu zerstören. 

Die britische Luftwaffe versuchte heute vormittags einen Bom­
benangriff auf Aalborg in Dänemark, Von den angreifenden 12 
britischen Bombenflugzeugen wurden sechs durch unsere Jagd­
flieger und fünf durch Flakartillerie abgeschossen, sodatz nur ein 
Flugzeug entkommen ist.

gnglonü verlor am Dienstag 132 Flugzeuge
Rüstungswerke, Erotztanklager, Flugplätze und Werften 

durch Bomben zerstört.
B e r l i n ,  14. A  u g u st.

Deutsche Fliegeroerbände griffen am 13. ds. die Hafen- und 
Kaianlagen in Wallsend, Hartlepool, Bournemouth und P ly ­
mouth, Rüstungswerke in Exeter und B ristol sowie Erohtank- 
lager in  North K illingham  wirksam m it Bomben an.

3m Kanal und in der Thcmjemündung gelang cs, zwei Vor- 
postenbootc und zwei Handelsschiffe m it 15.000 B R T . zu versen­
ken. Weiter belegten Kampfslugzcuge die Flughäsen ovn East- 
church, Delling, Farnborough, Andoocr, Odiham und Middle- 
Wallop m it Bomben, zerstörten zahlreiche Hallen und Unter­
künfte, Öllager und Werften und vernichteten eine größere An­
zahl von Flugzeugen am Boden. Bei den Angriffen im Kanal und 
auf England kam cs zu zahlreichen heftigen Lustkämpsen, in 
deren Verlaus 74 feindliche Flugzeuge vernichtet wurden.

Im  Laufe des Tages versuchten britische Flugzeuge vom 
Muster Bristol-Blenheim, die dänische Stadt A  a l b o r g  anzu­
greifen, Jäger und F lakartillerie zwangen den Feind schon vor­
her zur Umkehr und schossen 16 von 23 Angreifern ab.

Feindliche Bombenwürfe in  der Nacht zum 14. August rich­
teten nennenswerten Schaden nirgends an.

Die gestrigen Gefamtverlufte des Feindes betragen 132 F lu g ­
zeuge und 12 Spcrrballons. Davon wurden 80 Flugzeuge im 
Luftkampf, 43 am Boden und durch F lakartillerie zerstört. 28 
deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Ein Unterseeboot unter Führung von Kapitänleutliant S a l  - 
m a n n  meldet die Versenkung von 41.611 B R T ., darunter einen 
britischen Hilfskreuzer von 11.400 B R T,

Teile einer deutschen Unterseebootjagdslottille trafen in der 
Nordsee auf mehrere britische Zerstörer, die sich trotz ihrer Über­
legenheit nach kurzem Gefecht in  unsichtigem Wetter zurückzogen. 
Unsere Boote führten ihre Aufgaben unbehindert weiter durch.

Auch am Mittwoch wieder 22 Abschüsse.
Die Luftkampfhandlungen des 14. August litten unter dem 

E influß des schlechten Wetters. Wie das Deutsche Nachrichten­
büro erfährt, waren daher nur wenige deutsche Verbünde ein­
gesetzt. Bei Durchführung ihrer Aufgaben, die sich in erster 
Linie aus bewaffnete Aufklärung über dem Kanal und auf Ver­
nichtung von Ballonsperren an der Südostkllste Englands erstreck­
ten, kam es an mehreren Stellen zu heftigen Lustkämpsen, bei 
denen sich der Gegner zäh zur Wehr setzte.

Nach bisher vorliegenden Meldungen wurden hierbei über der 
Grafschaft Kcnt 22 britische Jagdflugzeuge, in  der Mehrzahl vom 
Muster S p itfire , abgeschossen, während nur fünf deutsche 'Messet- 
schmitt-Flugzeuge verlorengingen.

England zittert unter den deutschen Schlugen
Systematische Zertrümmerung des englischen Berteidigungssystems.

Uber die Lustkämpfe in England heißt es in einem Belgrader 
Bericht aus London unter anderem: Niemals zuvor haben Lu ft- 
kämpfe einen ganzen Tag über gedauert. Die Kämpfe am Diens­
tag begannen in der Morgendämmerung und hörten erst am 
Abend auf. I n  dieser ganzen Zeit nahm das Bombardement der 
Kllftenanlagen sowie der Jndujtriestätten und der Schisssgeleit- 
züge kein Ende. Die Londoner M ilitärkreise sind der Ansicht,

M u r  üon M a A  W e ll  on feine Mitarbeiter
Hierauf e rgriff B a ldur von S c h ira c h  das W ort:
A ls  ich das erstemal in  diesem Saal sprach, erlebten w ir eine 

bewegte Zeit, Ich habe damals nicht wissen können, daß m ir einst 
die hohe Aufgabe zufallen würde, als S tatthalter Adolf H itlers 
und Führer der Nationalsozialisten dieses Gaues hier in Wien 
zu regieren. Aber damals schon hat mich diese S tadt angeheimelt 
und ihre Sendung für das größere Deutschland, das w ir uns 
alle ersehnten und das durch den größten Sohn der Ostmark ver­
wirklicht worden ist, stand m ir in  jener Zeit schon sichtbar vor 
Augen,

A ls  ich vom Führer meinen Lieblingswunsch erfü llt bekam 
und er m ir die Führung dieses Gaues übertrug, habe ich in die­
sem meinen neuen Auftrag den stolzesten und glücklichsten meines 
Lebens gesehen. Noch klingt m ir sein W ort in den Ohren: „Diese 
Stadt ist in meinen Augen eine Perle, Ich werde sie in  jene 
Fassung bringen, die dieser Perle würdig ist, und sie der Obhut 
des ganzen Deutschen Reiches, der ganzen deutschen Nation an­
vertrauen," Ich w ill hier keine Programmrede halten. Ich halte 
nichts von Programmreden, Ich w ill Ihnen keine Versprechun­
gen machen, ich w ill fü r Sie arbeiten. M ein Gau, mein Wien, 
das w ird  in meinem zukünftigen Leben der Gegenstand meiner 
Gedanken und Studien, meiner Sorgen und meiner Treue sein. 
Hier sehe ich mein neues Lebenswerk, Wie gern komme ich hier­
her. Welches Glück, das zu erleben und hier handeln zu dürfen 
im  Namen des Führers und des Reiches,

Ich wende mich an Sie, meine Politischen Leiter, Führer der 
Gliederungen, meine M itarbeiter im  Reichsgau W ien: Ich er­
warte von Ihnen, daß Sie gehorsam und treu meinen Befehlen 
folgen und damit Ih re  Pflicht erfüllen. Ich verlange von Ihnen, 
daß Sie in  Kameradschaft und Eintracht zusammenstehen und 
selbstlos im Sinne der nationalsozialistischen Weltanschauung 
wirken, die das Fundament des Reiches und das Glück seiner 
Bürger ist. Ich fordere von Ihnen, als den Beauftragten der 
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, datz S ie  Ih re  
vornehmste Pflicht in der Betreuung des schaffenden Volksgenos­
sen erkennen, Gauleiter Bürckel hat Ihnen einst fü r diese T ä tig ­
keit die Parole gegeben. Diese Parole bleibt bestehen, Datz w ir 
hier gemeinsam, unablässig und unermüdlich wie er der Wiener 
Arbeiterschaft unsere Sorge zuwenden, soll unser Dank an Joses 
Bürckel sein.

Wenn w ir nun den Führer grüßen, werden w ir jene Hymne 
hören, die zum erstenmal in dieser Stadt erklang. Keine größere 
Huldigung können w ir ihm darbringen, als diese schlichte, ewige, 
iast überirdische Melodie, die w ir wohl alle in den schwersten 
Stunden unteres Lebens als Nationalsozialisten und Soldaten 
Adolf H itlers inbrünstig gebetet haben, D e u t s c h l a n d ,  
D e u t s c h l a n d  ü b e r  a l l e s !

W M s  Z ie n M  am Wiener Balliinuslilntz
Das Parlament wird Eauhaus der N SDAP.

Wien. 14. August. Reichsleiter und Reichsstatthalter Baldur 
von S c h ira c h  empfing im  alten Arbeitszimmer des Gauleiters 
Bürckel die Gauamtsleiter und Kreisleiter der N S D A P , und 
richtete an feine engeren M ita rbe ite r in der Partei eine längere 
Ansprache, in  der er die Grundsätze entwickelte, nach denen er im 
Gau Wien seine A rbe it aufgenommen habe. Bei dieser Gelegen­
heit gab er bekannt, datz er seinen Dienstsitz in die Räume am 
Ballhausplatz 2 verlegt habe. Das frühere Parlament erklärte 
Reichsleiter B a ldur von S ch i r a ch zum G a u h a u s  d e r  
N S D A P .  I n  diesem Haus wünsche er. datz das Leben der 
Parte i seinen M itte lpunkt erhalte. Durch diese Entscheidung wolle 
er der historischen Tradition des Ballhausplatzes gerecht werden 
und zugleich das Haus, das einer mißverstandenen Volksvertre­
tung gedient habe, seiner wahren und echten Bestimmung zufüh­
ren, auch fernerhin Hüterin der Interessen des Volkes zu sein. 
M it  einem Gruß an den Führer klang die erste längere persön­
liche Fühlungnahme m it den engeren M itarbeitern der Gau­
leitung der N S D A P , aus.

datz die deutsche Lu ftflo tte  den Auftrag erhalten hat, das gesamte 
englische Verteidigungssystem systematisch zu zertrümmern. Man 
hegt ernste Besorgnisse um das Schicksal der kriegswichtigen I n ­
dustrieanlagen, die den deutschen Luftangriffen in erster Linie 
ausgesetzt sind.

M it  einer gewissen Erleichterung ist eine Erklärung Roose- 
velts ausgenommen worden, daß die Vereinigten Staaten 200.000 
englische Kinder bei sich aufnehmen würden. Anderseits erblickt 
man gerade in diesem Beschluß kein gutes Vorzeichen für die wei­
tere Kriegsführung.

M ilitärische Fachkreise versichern immer wieder, datz man erst 
am Beginn der Kämpfe stehe und datz man sich aus noch viel 
Schlimmeres gesetzt machen müsste. Die Deutschen würfen immer 
größere Verbände ihrer Luststreitkräste in  den Kampf und gleich­
zeitig gingen ihre Vorbereitungen zu Lande fü r einen Kampf 
gegen England im schnellsten Tempo weiter.

Die Detonationen bei den Luftkämpfen sind in London gut zu 
hören. I n  der Verlautbarung des englischen Lu jtfahrtm in ifte - 
rium s vom Dienstag abends w ird ausgeführt, daß die Angriffe 
zur L u ft sich in wahre Luftschlachten verwandelt hätten, bei denen 
auf beiden Seiten Einheiten in einer Stärke bis zu 200 F lu g ­
zeugen teilgenommen hätten.

Das Erscheinen immer neuer Wellen deutscher Kampfflugzeuge 
müsse als ein Zermürbungsversuch angesehen werden. Der Be­
richt schließt m it der m it Rücksicht auf die Zensur verklausulier­
ten Feststellung, daß die Deutschen von Stunde zu Stunde immer 
mehr die Herrschaft im  englischen Lu ftraum  eroberten.

E in bezeichnendes Eingeständnis enthält eine Betrachtung des 
luftfahrttechnischcn M ita rbe ite rs des Reuter-Büros über die 
Stärke der deutschen Luftwaffe, Der M ita rbe ite r entwickelt etwa 
folgende Eedankengänge: Die britische Luftwaffe sehe ein, datz 
die neuen Wellen von deutschen Luftangriffen, die seit 8. ds, ge­
gen England unternommen würden, noch n ic h t  d ie  g a n z e  
K r a f t  darstellten, deren Deutschland fähig sei, Deutschland |ei 
in  der Lage, Angriffe auf größerer Basis durchzuführen, Deutsch­
land besitze eine grotze Flugzeugreserve, Die „T im es" bringt die 
Massenbombardements „zur Vorbereitung der Invasion" m it der 
italienischen A k tiv itä t in A frika in  Verbindung, und der „D a ily  
Telegraph" fürchtet, daß die englische Luftwaffe an einer Stelle 
der Inselgrenze derartig beschäftigt werde, datz die Deutschen an 
anderer Stelle Gelegenheit hätten, unbeobachtet gewisse Aktionen 
vorzubereiten.

Nach Meldungen neutraler Beobachter aus London ist der 
Eindruck der jüngsten deutschen Luftangriffe namentlich aus die 
südenglischen Häsen gewaltig. Es wird erklärt, die rasenden 
Kämpfe hätten sich von der Grafschaft Sussex bis zur Themfe- 
mllndung ausgedehnt. Der Hafen von Portsmouth, jo heißt es 
weiter, werde „von deutschen Bomben systematisch pulverisiert". 
M an gibt auch zu, datz zahlreiche Ballone der sogenannten B a l­
lonsperre abgeschossen wurden, „W elle auf Welle deutscher M a­
schinen ro llt über die englischen Küsten herein", verkündet das 
Kopenhagener „Extrabladet" und fügt die Feststellung hinzu: 
„D ie  Deutschen durchbrechen die englische Fliegersperre. Sie be­
herrschen das Luftgebiet über Dover."

Taufende Briten suchen ihr Heil in der Flucht.
Aus dem ganzen englischen Küstengebiet, das zu der Gefahren­

zone gehört, hat eine neue M a s s e n  f l u c h t  der Bevölkerung 
eingesetzt, die grotze Ähnlichkeit m it der französischen Völkerwan­
derung im M a i und Jun i hat. Tausende suchen in der Flucht 
ih r Heil, Sie verbreiten auch im  Hinterlande Furcht und Schrecken. 
D ie Straßen, die aus den südlichen Grafschaften Kent und Sus­
sex in das Innere des Landes führen, find m it Flüchtlingen über­
fü llt, die einen Te il ihrer Habe m it sich führen. Der F re iw il­
lige Ordnungsdienst bemüht sich vergeblich, in  diesen Flüchtlings- 
ström Ordnung zu bringen, London ist gegen die Flüchtlinge ab­
geriegelt worden.

Auch in London ist die Stimmung nicht mehr weit von dem 
Ausbruch einer allgemeinen Massenhysterie entfernt. Seit M on­
tag hört man in London ununterbrochenes Flakfeuer, da sich die 
Luftschlachten zum Teil in der Nähe von London abspielen. Die 
Stadt London zeigt völlig veränderte Züge. Der Verkehr in den 
Straßen der Stadt ist aus ein M in im um  zurückgegangen. Wer 
nicht unbedingt mutz, verlätzt seine Wohnung nicht. Wer es sich 
irgendwie leisten konnte, hat die Hauptstadt bereits früher ver­
lassen. Verblieben ist nur derjenige Beoölkerungsteil, der zum
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Ausharren gezwungen ist. Theater und K inos haben zum größ­
ten Te il geschlossen, einzelne Bühnen spielen aus behördliche A n­
ordnung vor leeren Znschauerrcihcn weiter.

Der Ton der Presse ist plötzlich sehr ernst geworden. Die 
B lä tte r erklären, dag sie eine große deutsche Aktion fü r den 12. 
oder den 14. August vorausgesagt hätten. Das Empire mache 
jetzt die ernstesten Augenblicke seiner (Beschichte mit.

Das Unterhaus hat am Dienstag eine Sitzung abgehalten, 
über die jedoch fein Bericht ausgegeben wurde. Churchill hat 
eine kurze Erklärung zu dem Flugzeugunglück in Australien, bei 
dem der australische Kriegsminister sowie der australische L u ft­
fahrtminister ums Leben kamen, abgegeben, die er m it der A n f­
orderung an die Abgeordneten schloß, die Reihen fester zu 
schließen und den Kamps fortzusetzen.

.%[ um\ BOI Die LiiWllWst Iiött WM Hot ■ '
Die Weltpresse im Zeichen der deutschen Luftsiege.

Die schwedische Presse steht vollkommen im Zeichen der neuen 
Luftkämpse über Englands Küste. I n  sensationellen Überschriften 
verkünden die B lä tte r: ..Die Luftschlacht um England immer hef­
tiger" — „Der Luftkrieg rast heute noch erbitterter". Die Stock­
holmer Zeitung „N ya Daglig t Allehanda" meint in einem Le it­
artikel. die Luftkämpse über der englischen Kanalküste seien nicht 
gerade überraschend wie Blitze aus heiterem Himmel gekommen, 
aber' die W elt tappe völlig  im  Ungewissen bei diesen Borgängen. 
Niemand könne sagen, was ih r Z ie l sei. Das schwedische „Aston- 
bindet“  bemerkt, für die Deutschen m it ihren weit vorgeschobenen 
und ausgedehnten Stützpunkten sei die Lage viel vorteilhafter.

„Der Kampf um die Luftherrschaft über England hat be­
gonnen." So und ähnlich lauten die Schlagzeilen der Schweizer 
B lä tter. I n  den gewaltigen Großangriffen der deutschen L u ft­
waffe auf Südengland sieht die schweizerisch« Presse einheitlich 
den Auftakt zu wichtigen Kampfentscheidungen. Das „Berner 
Tagblatt" schreibt, sowohl der Feldzug in Polen wie die große 
Schlacht in  Frankreich hätten m it der „Säuberung des L u ft­
raumes" begonnen. Der „Neuen Zürcher Zeitung" w ird aus Ber­
lin  gemeldet, daß der Krieg gegen England in eine neue Phase 
eingetreten sei. Neben der Durchbrechung der Ballonsperre über 
Dover w ird besonders hervorgehoben, daß die deutsche Luftwaffe 
in der Lage sei, m it immer neuen Kräften anzugreifen.

I n  der argentinisAen wie überhaupt in  der gesamten süd- 
amerikanischen Presse U r d  die Verstärkung des deutschen L u ft­
krieges gegen England m it steigendem Interesse verfolgt. Die 
Zeitungen, die in  den letzten Wochen vielfach den Berichten aus 
englischen Quellen über englische Bombenangriffe auf Deutsch­
land den Vorzug gegeben hatten, geben nunmehr auch die deut­
schen Wehlmachtsberichte wieder, da diese mehr ins einzelne 
gebende Zahlenangaben enthalten a ls die englischen, und da die

bisherigen Erfahrungen in Polen. Norwegen und des französi­
schen Feldzuges bewiesen haben, daß die< deutschen-Wehrmachts­
berichte zuverlässig waren. , /

Die Washingtoner Zeitungen veröffentlichen jdie deutschen 
OKW.-Berichte über die Erfolge der Luftwaffe im  Kampf gegen 
England seit Montag auf der ersten Seite. Zwar werden auch die 
englischen Berichte abgedruckt, deren Zahlen in teilweise phan­
tastischem Umfang von den deutschen Berichten abweichen; aber 
das Vertrauen in die deutschen Wehrmachtsberichte ist seit Kriegs­
beginn nie enttäuscht worden und daher so fest fundiert, daß die 
Berichte aus Deutschland durchwegs bevorzugt behandelt werden.

„Nur das Vorspiel grohcr Kümpfe".
Es ist vielsagend, daß auch die englischen Zeitungen es nicht 

mehr fü r geraten halten, die einfältigen Siegestiraden des Reuter- 
Büros nachzudrucken, von deren grotesker Verlogenheit sich ja die 
Menschen in den betroffenen Gebieten tagtäglich durch die grau­
same Wirklichkeit überzeugen. Sie halten cs vielmehr für ge­
raten. auf S c h l i m m e r e s  v o r z u b e r e i t e n .

So schreibt zum Beispiel die „D a ily  M a il" , die bisherigen 
Luftkämpse bedeuteten nur den Anfang einer schicksalhaften A us­
einandersetzung zwischen den beiden Luftwaffen, und die „News 
Ehronicle" kündigt an. die deutschen Angriffe würden von Tag 
zu Tag an Wucht zunehmen, so daß das englische Volk sich „fü r 
jede Eventualität bereithalten müsse".

Selbst der „D a ily  Telegraph" erklärt plötzlich, die deutschen 
Angriffe seien n u r  das V o r s p i e l  g r o ß  er K ä m p f e .  Auch 
diejenigen Engländer, die weit von den Küsten des Kanals ent-, 
fernt wohnten, müßten sich darüber klar fein, daß der Krieg vor 
der T ü r stehe.

Bomben auf die
Flugplätze und Flakstellungen getroffen

B e r l i n .  1 5. 31 u g u st.
Außer den von den deutschen Fliegcrvcrbänden in der Nacht 

durchgeführten Angriffen über Südcngland wurde der Flugplatz 
Kinloß bei E ig in  am M oray-F irth  erfolgreich m it Bomben be­
legt. 5m Seegebiet von Peter Hcad wurde ein Geleitzug ange­
griffen, bei Aberdeen wurden Flakftcllnngen erfolgreich bombar­
diert. 3 luf dem Flugplatz von Monte Rofe zwischen Aberdeen und 
Dundee wurden durch Bombenwurf mehrere Brande hervor­
gerufen.

Wie das Deutsche Nachrichtenbüro erfährt, bombardierten 
Sturzkampssliegcr heute den Flughafen von Hawking westlich 
Dover und erzielten zahlreiche Treffer, die Brände in den Hallen 
hervorriefen. Zahlreiche feindliche Jäger stürzte» sich aus die 
Deutschen, die ungeachtet dieser Abwehr aus den Wolken heraus­
stießen und wohlgezielt ihre Bomben warfen. Zwei Flugzeuge 
vom Muster 5u 87 wurden durch die Engländer abgeschossen. 
Während dieses Bombenangriffes spielten sich in verschiedenen 
Höhen Lusttämvte zwischen deutschen Messerschmitts und eng­
lischen Spitsire-Flugzcugen ab. Bei diesen zähen Luftgefechten 
verloren die Engländer sieben S p itfire - und vier Hurricane- 
Flugzeuge.

schottische Küste
— U-Boot versenkte einen Hilfskreuzer

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Eines unserer Unterseeboote versenkte im A tlantik den b r it i­

schen Hilfskreuzer ..Trausfyloania" von 17.(100 B R T .
Trotz ungünstiger Wetterlage setzten die deutschen Flicgcrocr- 

bande am 14. ds. ihre Angriffe auf Hafen- und Industrieanlagen, 
Flugplätze, Luftfpcrrcn und Truppenlager in Süd- und M itte l- 
england fort.

I n  Cardiff, Wcsio» und Portland wurden Hascnanlagcn, zwi­
schen Brighton und Levcs ein Umspannwerk, bei Worcestcr und 
S a lisbury Rüstungswerke wirksam m it Bomben belegt. I n  
Süd- und Südostcngland richteten sich die Bombenangriffe vor­
wiegend aus Flugplätze und gegen die Truppenlager Aldershot. 
Bei diesen Angriffen kam es zu heftigen, fü r uns erfolgreichen 
Lustkämpfen.

Durch die zahlenmäßig geringen britischen Nachtangriffe vom
14. zum 15. ds. wurde bei Derichsweiler eine Kirche zerstört, sonst 
kein besonderer Schaden angerichtet.

Die Verluste des Gegners am gestrigen Tage betrugen 28 
Flugzeuge. Davon wurden 22 im Luftkamps und mindestens 
(i auf dem Boden zerstört. 12 deutsche Flugzeuge werden vermißt.

Demütigung die deutsche Abordnung, die zum Sklavenmarkt 
schreiten mußte. W ir sahen die Denkmäler der Niedertracht, die 
gerade von deutschen Soldaten auf Befehl des Führers abge­
tragen werden, und w ir standen vor allen Dingen in Dank und 
Ehrfurcht vor den frischen Gräbern der Freiheitshcldcn des na­
tionalsozialistischen Volkes m it den grauen Stahlhelmen auf 
liebevoll gezimmerten Kreuzen.

Daran messen w ir  a ll unser Empfinden, unseren Herzschlag, 
unsere Haltung dem eigenen Volk und dem geschlagenen Feind 
gegenüber und unsere Verpflichtung vor der Zukunft.

W ir sahen in P a ris  die unsagbar gemeinen Hetzpamphlete 
gegen den Führer, die Mobilisierung des niederen Haffes und 
aller Unterweltsinstinkte gegen das. was uns heilig ist, wofür 
die Kämpfer der Parte i und die Soldaten des Führers fielen und 
das niemals gegen das Leben des heute Geschlagenen zielte. 
Plakate, Broschüren. Schriften und Bücher, gemein wie nur 
Pariser Pornographien sein können.

W ir standen in einem Gefangenenlager schwarzer Truppen, 
die von der „grande Nation“ , von dem Land, das sich Hüter 
der Menschlichkeit, Fre iheit und K u ltu r nannte, gegen das Reich 
der wahren K u ltu r und einer Menschlichkeit, die ihren ewigen 
Adel in der Volksgemeinschaft trägt, losgelassen wurden. Sene­
galneger m it prim itiven Stammesabzeichen in den tierisch blau­
schwarzen Gesichtern, Hilssvölker aller Farben und aller rassischen 
Schattierungen, die nur eins gemeinsam haben: den Tiefstand der 
M o ra l und den Urinstinkt des Mordes. Sie standen bereit um 
die Segnungen der U rwaldkultur wieder an Rhein und Ruhr 
zu bringen wie einst, als der General Mangin, dessen Denkmal 
man heute in P aris  nicht mehr besichtigen kann, den Ausspruch 
tat. daß deutsche Frauen fü r Negerbordelle gerade gut genug 
wären.

M itle id  m it Frankreich? W ir hatten zu jeder Stunde der 
Reist die deutsche Geschichte vor Augen, in der es feit Jah r­
hunderten. ob Richelieu ober Reynaud, nur ein französisches Z ie l 
gab: Deutschlands Einigkeit zu verhindern und Deutschlands 
Ohnmacht und Zerrissenheit m it Raub und Krieg und Plünde­
rung zu verewigen. Und w ir haben angesichts der Kriegs­
spuren nicht einen Augenblick vergessen, daß Versailles den Fran­
zosen von heute zu milde, zu menschlich, zu hochherzig war. daß 
das Reich zerstückelt und verteilt, der Nationalsozialismus aus­
gerottet. unsere Flieger wie Fledermäuse an die Scheunentore 
genagelt werden und die Deutschen unter Bajonetten an den 
französischen Feldküchen um Speisereste betteln sollten.

Oder sollen w ir M itle id  haben, weil jeder Franzose uns heute 
erklärt, daß sie nicht den Krieg gewollt hätten, sondern — je 
nachdem — die Engländer oder die Juden, die Regierung Da- 
ladier oder der Schieber Reynaud, die Kapitalisten oder die 
Freimaurer, beim nächsten endlich die M il i tä rs  schuld wären, 
die den Krieg zu früh angefangen hätten. Ja. die Pariser Ge­
schäfte m it englischem T ite l zeigen jetzt Schilder: Rein franzö­
sisches Geschäft, statt „englifh spoken" liest man ..Man spricht 
deutsch“ , und auf die Juden, die eiligst nach P a ris  zurückkehrten, 
um Geschäfte zu machen und an den Eingängen zu den Bank- 
trefors Schlange stehen, w ird  heute geflucht.

Wer aber hat denn die Parolen der Verfluchten befolgt? 
Wer hat unsere Gefangenen mißhandelt, wer war noch gestern 
bereit, jeden Deutschen kaltzumachen, wer hat das W ort vom 
Boche täglich im  Mund gehabt und kannte kein anderes politisches 
Zie l als die völlige Vernichtung des Reiches Adolf H itlers, fü r 
das jedes M itte l recht war?

Die Garderobiere im  Hotel, in  dessen Eingang ein P lakat 
„K in g  Davids Hotel" in  Jerusalem als Reifeziel im  Zeichen des 
audafterns preist — der einem auch als Kennzeichen auf einer 
Zahl schwer zerschossener Tanks am Reisewege begegnete —, 
klagt, daß ih r Mann von den Engländern auf die Insel ver­
schleppt ist. E in  Bürger schimpft aus einen Juden namens Na­
than. der ihn um feinen Verdienst geprellt hat. Frauen in 
Trauer klagen Generale an. die gewissenlos waren. E in I n ­
tellektueller macht feiner W u t über Herrn Mandel Lu ft, des­
sen wahnwitziger Räumungsbefehl Hunderttausende in fürchter­
liche Not trieb.

Jeder erwartet M itgefüh l und M itle id . Keiner sucht die 
Schuld dort. wo sie ist, aber jeder sucht sie bei aller Zuvor­
kommenheit dem Sieger gegenüber bei den Deutschen: „S ie  sind 
jetzt die Herren in Frankreich. Sie verstehen nicht, wie furcht­
bar unser Los ist. I h r  Land ist nicht verwüstet. . . "

W ir denken bei solchen Sätzen an die Jahre nach dem W elt­
krieg. W ir haben in P aris  und in allen besetzten französischen 
Städten die Korrektheit und die R itterlichkeit des deutschen S o l­
daten vor Augen gehabt und ziehen Vergleiche, die jedem offen­
stehen. der das Kapitel Rhein- und Ruhrbesetzung kennt.

Aber w ir sehen noch mehr, was jeder Franzose als na tur­
gegeben übersieht, der wortreich über die Schuldfrage diskutiert: 
Die aufgeputzten Negerinnen auf den Boulevards, die schwarz­
weißen Ehepaare und die Straße ohne Jugend, die Äcker ohne 
Bauern und die Frauen ohne M lltte rtum . Die Satten bei ihren 
Diners m it Hummer. K aviar und Pommery in den Luxus­
lokalen. die meinen. Frankreichs Reichtum sei unerschöpflich, und 
trotzdem aufkaufen, was greifbar ist, w ir sehen das Fortleben 
im  Genuß, aber auch die Kehrseite der prachtvollen Boulevards: 
Die Elendslager der Armen, die trostlosen Menschenschlangen vor 
den Kleinläden in den Arbeitervierteln, den Greis an der Ab­
falltonne und das trostlose B ild  der herumlungernden A rbe its­
losen. Das alte W ort von „dem einen im Speck, den anderen 
im Dreck" illustrie rt P a ris  in  einer Nacktheit, die auch im  Ka­
barett Trum pf ist.

W ir haben zur Genüge erlebt, daß jeder Franzose sich selbst 
der Nächste ist. keiner seinen Nebenmann sieht und keiner ein 
Stück B ro t m it einem Flüchtling te ilt. W ir wissen, daß der. der 
viele Kanister voll Benzin in seinem Auto gestapelt hat. dem 
anderen nichts abgibt, der nur einen L ite r braucht, um bis zur 
nächsten Flüchtlingstankstelle zu gelangen. W ir haben auch ver­
nommen. daß Bürgermeister heftig protestierten, ein leeres Ho­
tel für Flüchtlinge freizugeben, die im Regen auf der Straße 
lagen, und daß der nächste M aire sich um 6 Uhr nachmittags 
wegen Dienstschluß weigerte, noch Scheine zu stempeln, die den 
Flüchtlingen ein Stück B ro t verheißen.

M itle id  m it Frankreich, wenn man a ll dies gesehen hat? 
Und wenn man vor dem Heute das Gestern nicht vergaß? Je­
des Volk empfängt das Schicksal, das es verdient und das es 
sich selbst bereitet hat. Jede Schuld findet ihre Sühne. Auch bei 
den Völkern, auch in der Geschichte. Deutschland ist ein ritte r­
licher Kämpfer und ein ritterlicher Sieger. Es hat ein Auge fü r 
die Not. und der Franzose selbst weiß. wie der Deutsche' seine 
Frauen und Kinder vor dem Schlimmsten bewahrte. Aber wie 
Deutschland seine Siege durch Realitäten erkämpfte, so gestal­
tet es auch die Zukunft nicht m it Wunschträumen und Illusionen, 
sondern m it Tatsachen. Die Schuld Frankreichs aber ist eine un­
auslöschliche historische Realität, in  deren Schatten alle franzö­
sischen Ereignisse von heute und morgen stehen.

Deutschland ist im Kampf um sein Lebensrecht und feine 
Freiheit so hart. wie der Gegner es gewollt hat. W ir  sind es 
unseren Gefallenen schuldig, deren Gräber w ir  an den Straßen 
der Flüchtlinge und Trümmer m it stolzem Dank begrüßten, daß 
w ir die deutsche Zukunft schmieden, so hart und entschlossen, wie 
sie kämpfen und sterben mußten. Daß w ir ihren Sieg festigen 
und nicht in falscher Sentim entalität etwas bemitleiden, was 
kein deutsches M itle id  beanspruchen kann.

Aus eigener K ra ft und schweren Opfern kamen w ir  zum Glück 
des Volkes, das w ir nun im Endkampf verteidigen und fü r ewig 
sichern. W ir haben von den Franzosen in Gesprächen so oft ge­
hört. „man müßte . . „es sol l te . . „es dürfte . . . “

A i a n müßte zuerst begreifen, was geschehen ist und wo die 
Schuld liegt. M a n  s o l l t e  dabei bei sich selbst zuerst an­

Deutschland bestimmt den Kampfverlauf
S eit einigen Tagen sind die deutschen Luftangriffe gegen Eng­

land in ein neues Stadium eingetreten, über dem Kanal haben 
Kämpfe von noch nicht dagewesenem Umfang stattgefunden: die 
Engländer haben schwerste Verluste erlitten — an Flugzeugen, an 
beschädigten und zerstörten militärischen Anlagen aller A rt auf 
der Insel selbst, auf Handels- und den sie begleitenden Kriegs­
schiffen. Die deutschen Verluste sind demgegenüber ausgesprochen 
gering geblieben. Daß die Engländer das Gegenteil behaupten, 
verwundert bei den Erfahrungen, die man schon bisher m it der 
englischen militärischen Berichterstattung gemacht hat. niemanden.

Aber diese Berichterstattung hat dazu geführt, daß jetzt auch 
in den Zeitungen des neutralen Auslandes, die durchaus an ti­
deutsch eingestellt sind. die deutschen Heeresberichte abgedruckt 
werden, denn es läßt sich einfach auf die Dauer nicht leugnen, 
daß die Tatsachen, die früher oder später ja doch bekannt wer­
den müssen (das t r i f f t  besonders fü r den Krieg auf dem Lande 
zu), die vorangegangenen deutschen Meldungen bestätigten, nicht 
aber die englischen. Im  See- und im  Luftkrieg ist eine solche 
Kontrolle durch die Umwelt der Kämpfenden nicht so einfach. 
Aber man zieht natürlich seine Schlüsse aus früheren E rfahrun­
gen des Landkrieges auch auf die Wahrhaftigkeit der Angaben 
über den See- und Luftkrieg. Die Version von der Überlegen­
heit der Royal A ir  Force über die deutsche Luftwaffe w ird nur 
von wenigen neutralen Ausnahmen noch verfochten, denn man 
sagt sich natürlich m it Recht, wenn diese Überlegenheit so groß 
wäre. wie die Engländer» vorgeben, dann würden die Kämpfe 
sich nicht fortgesetzt im  sogenannten englischen Hoheitsbereich ah- 
spielen, sondern dort. wo die Deutschen zu Hause sind, und sei 
es auch nur über französischem oder belgischem Gebiet. Ab­
gesehen von der großen Überlegenheit der Deutschen in der Lust 
selbst ist es aber auch noch eine andere Tatsache, die auch in  drit-

ten Staaten immer stärker in  Erscheinung t r i t t :  die praktisch kaum 
begrenzte Leistungsfähigkeit der deutschen Flugzeugindustrie und 
die Stärke der Mannschaftsreserven fü r die Luftwaffe. Gerade 
dazu haben sich dieser Tage mehrere nordamerikanische Stimmen 
in einem fü r uns positiven Sinne geäußert, die das gleiche U rte il 
ihrer ganzen Erundeinstellung nach sehr viel lieber m it Bezug auf 
England abgegeben hätten. Es war ja  auch ein sehr bezeichnen­
der Vorgang, der v iel beachtet wurde, daß in der gleichen Zeit, 
in  der die deutsche Luftwaffe im schwersten Kampf gegen Eng­
land steht. 10 deutsche Kampfflugzeuge in Sofia, wo sie bestellt 
waren, ordnungsgemäß abgeliefert wurden.

Die Zeit ist eben hier wie auf anderen Gebieten nicht der Ver­
bündete Englands— weit eher der Deutschlands. Die sogenannte 
„Hungerdiskusfion" hat immer noch nicht aufgehört, das 
heißt, jene aus englischen Quellen fließende internationale D is ­
kussion um eine angeblich bevorstehende Hungersnot in  Europa. 
Diese Parole Englands hat freilich in allerletzter Zeit sehr an 
Wirksamkeit verloren. ..Daily M a il"  warnte dieser Tage vor 
dem Glauben, daß Europa in diesem W inter eine Hungersnot 
erleben werde. Englische Experten hätten festgestellt, daß die 
Ernten in ganz Europa hinreichend Nahrung fü r den ganzen 
W inter geben. Im  übrigen: Wenn es tatsächlich zu gewissen Ver- 
knappungserfcheinungen kommen sollte, dann w ird die deutsche Be­
völkerung die letzte in  Europa sein, die darunter leidet, denn 
Deutschland ist nicht im geringsten verpflichtet, in  einem solchen 
Falle zuerst fü r die Völker zu sorgen, die sich mehr oder weniger 
bereitw illig  von England mißbrauchen ließen. Aber man braucht 
sich bei solchen Parolen nicht aufzuhalten, überall begreift man 
allmählich, daß Deutschland den Kampfverlauf bestimmt — und 
sein E r g e b n i s . ____________

Mitleid mit Frankreich?
Die Antwort der Tatsachen auf sentimentale Fragen.

N S K . P aris , im  August. M itle id  m it Frankreich? Sicher, 
die Elendszüge der Flüchtlinge ins Ungewisse m it hochbelade­
nen Wagen. Karren. Rädern, Kinderwagen und Lieferautos sind 
furchtbar und trostlos; die zerschlagenen Widerstandszentren in 
den Städten. Dörfern und W äldern Stätten des Grauens; die 
in eine Zukunft ohne Hoffnung heimwärtsziehenden demobili­
sierten Soldaten, die ihre P flicht taten und nun in kleinen 
Erllppchen durch eine geschlagene Heimat wandern, irgendwo 
die Ih re n  und ein neues Leben zu suchen, bieten B ilder des 
Jammers.

Wer aber von denen, die jetzt an das große M itle id  appel­
lieren. verspürte es. als die ausgeblutete, ungeschlagene deutsche 
Armee 1918 durch infamen Wortbruch verraten und betrogen 
in eine Heimat zurückzog, die man zum M ord an den tapferen 
Helden aufgepeitscht hatte.

Wer hatte M itle id  m it den Deutschen, die der Besiegte von 
heute damals von einem Tag auf den anderen m it Schimpf und 
Schande aus dem Elsaß und Lothringen vertrieb, wer m it den 
Zehnlausenden, die von Rhein und Ruhr m it der Peitsche fo rt­

gejagt wurden? Wer m it M üttern und Kindern, die noch lange 
nach dem „Frieden" dank der Blockade elendig hungerten? Wer 
m it den deutschen Gefangenen, die wider W ort und Versprechen 
nicht freigelassen wurden? Wer m it den deutschen Bekennern. 
die in  Zuchthäusern und Gefängnissen Frankreichs schmachteten 
und noch heute die Narben französischer Peitschenhiebe tragen?

Ehre und Recht und alle heiligen Begriffe wurden m it Füßen 
getreten, von allen hehren Idealen wurde geschwätzt, während 
sie geschändet wurden wie die deutschen Frauen — M itle id  
kannte die ganze W elt nicht. An diese Dinge erinnern w ir uns 
heute, wenn man uns zur Stunde des Sieges über den An­
greifer nach dem M itle id  fragt.

W ir haben vor Zehntausenüen von Erabkreuzen unserer V ä­
ter in  Flandern und in der Champagne gestanden; m ir weilten 
im  Saal von Versailles, in dem das Unrecht zum europäischen 
Gesetz erhoben wurde, um ein tapferes Volk burch unsagbares 
Leid 'zu vernichten; w ir gingen den Weg. den General Huntziger 
im W ald von Compiegne ohne Antastung seiner Soldatenehre 
gehen konnte und 22 Jahre vorher in  w iderwärtig sadistischer
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fangen. E s d ü r s t e  Zeit sein, von den Illusionen Abschied zu 
nehmen.

W ir. Messieurs, w ir Deutschen haben seit Jahren nur ge­
arbeitet. gesümpft und geopfert. W ir haben nicht an ro llen Ta­
feln und in weichen Betten gesagt, man mühte, sondern: Ich muh, 
ich w i l l ! W ir  haben allerdings auch eine zutunftsgebietende Idee 
und einen inbrünstigen Glauben im  Herzen und keine toten 
Phrasen im Mund. W ir kennen sehr wohl das wahre mensch­
liche M itgefüh l, aber wer als Schuldiger um M itle id  feilscht, 
während Geschichte geschrieben wird. soll erst sehen, seine eige­
nen Verpflichtungen einzulösen. Heute g ilt  dies für Frankreich, 
morgen fü r England erst recht.

Wo sollen unsere Gefallenen ruhen?
Lagt ihnen den Ehrenplatz an der Seite ihrer 

Kameraden!
Schulter an Schulter, wie sie gesümpft haben, ruhen unsere 

toten Soldaten in der Erde, die sie m it ihrem B lute geweiht 
haben. Wie sie ausrückten, in  Reih und Glied, liegen sie neben­
einander, ob Offizier, ob Mann. Der Tod kennt keine Rang­
unterschiede mehr. Sie sind nur noch Kameraden. Das Band, das 
sie im Leben verknüpfte, hat sie im  gemeinsamen Tod noch fester 
verbunden.

Gewiß, man versteht es, baß manche M utter, manche Frau, die 
ih r Liebstes und Bestes dem Vaterland opferte, den Sohn, den 
Galten nun im Tode wieder bei sich in der Heimat haben möchte. 
Aber hat sie ein Recht, den toten Soldaten aus den Reihen seiner 
Kameraden zu reisten? T r it t  an die Gräber und wie geheimnis­
volles Raunen fliegt es d ir entgegen: Last mich hier ausruhen von 
Kampf und S tre it, hier bei meinen Kameraden, m it denen ich 
antrat, um für euch und uns den Sieg an die Fahnen zu heften.

Es hieße den Geist unserer Tage schmählich verkennen, wollte 
man Vergleiche ziehen m it dem Weltkrieg und den bitteren Ia h -

E in Jahr ist seit jenen Augusttagen vergangen, da w ir täg­
lich, ja  stündlich von neuen B luttaten hörten, die polnische 
Terrorbanden an deutschen Volksgenossen verübten. Jede dieser 
Nachrichten war ein Schrei nach dem gerechten deutschen Schwert, 
das dem sinnlosen Morden E inhalt gebieten und die Unterdrückten 
befreien konnte.

So begann jener schicksalsvolle Kampf um Recht und Freiheit, 
der über die Schlachtfelder Polens, Norwegens, Belgiens, H ol­
lands und Frankreichs vor die Tore Englands führte, dessen ver­
brecherische Plutokratenclique diesen Krieg um ihres Geldes w il­
len heraufbeschwor — und ihn nun selbst m it seiner ganzen Un­
erbittlichkeit im eigenen Land zu spüren bekommen w ird. Von 
oieg zu Sieg schreitet die deutsche Wehrmacht, denn sie kämpft 
fü r das Recht und die Freiheit unseres Volkes. Heldenmütig 
setzen unsere Soldaten in Heer, Luftwaffe und Kriegsmarine ih r 
Leben fü r die Heimat ein und das Deutsche Rote Kreuz heilt 
die Wunden, s tillt das B lu t und lindert den Schmerz. Zwar

N S D A P .
Appelle der Politischen Leiter.

Die Politischen Leiter und Gliederungsführer der N S D A P .- 
Ortsgruppe Waidhofen-Stadt wurden am Freitag den 9. ds. 
abends zu einem Appell in den Saal des Easthofes Knaupp (Köh- 
re r) berufen, der durch die kürzlich ausgegebene parteiamtliche 
Anordnung eine neue Prägung erhielt. Nach einem gemeinsam 
gesungenen Lied und einem von Pg. K i l c h b e r g  e r  vorgetra­
genen Spruch brachte Ortsgruppenleiter Bürgermeister Z i n n e r  
die restlichen Märzmedaillen zur Verteilung. Hieraus gab er 
Richtlinien zur Behandlung im  Alltagsleben auftauchender po li­
tischer Fragen und nahm besonders zu dem gegenwärtig wieder 
in Schwung gekommenen Unfug der Kettenbriese Stellung. 2m 
weiteren Verlauf seiner Ausführungen rief er zur M ita rbe it an 
der von der Kreisleitung herausgegebenen Zeitschrift „Der Front- 
iamerad" auf, deren 2. Folge nunmehr wieder an die zum W ehr­
dienst eingerückten Angehörigen der Bewegung versendet wird. 
Den in der Angelegenheit des Molkereibaues entstandenen unsin­
nigen Gerüchten und Meinungen entgegentretend, schilderte B ü r­
germeister Z i n n e r  die näheren Umstände, die zur Gewinnung 
dieses fü r unsere Stadt so wichtigen Bauvorhabens führten, und 
sprach die Hoffnung aus, daß sich jedermann des hohen Wertes 
dieses für Stadt- und Landbevölkerung gleich wichtigen Unter­
nehmens bewußt ist. E r betonte, daß alle jene Pächter, die durch 
die Errichtung der Molkerei auf den Gründen der Reichsbahn 
ihre Gärten aufgeben müssen, in anderer Weife entschädigt wer­
den, so daß niemand zu Schaden kommt. Nach Beantwortung 
einiger Anfragen in dieser Angelegenheit wurde der aufschluß­
reiche und richtunggebende Appell m it einem dreifachen „S ieg­
heil" auf den Führer geschlossen. 6 6 t.

Sämtliche Politischen Letter sowie die Am tswalter der 
NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Zell und die Führer der ange­
schlossenen Verbände vereinigten sich am 13. ds. zu einem großen 
Appell im Ortenburger-Saale. Nach der dienstlichen Meldung 
der Anwesenden durch den Organisationsleiter Pg. 2  t r u g e r  
an den Ortsgruppenleiter eröffnete diese den Appell m it der Pa­
role des Abends: Gedenken an die Wehrmacht und ihre Opfer. 
Sie ist die festeste Säule unseres Eroßdeutschen Reiches! Dem 
Gedenken an den Heldentod so mancher tapferen Kameraden galt 
auch eine kurze Vorlesung durch den Schulungsleiter Pg. W  e i s- 
m a n n .  Es war ein Brief, den ein amerikanischer Fliegeroffi­
zier verfaßt, und der die Schilderung jenes ergreifenden Erleb­
nisses zum In h a lt hatte, wo ein dem Tode geweihter deutscher 
Flieger im Augenblick des Absturzes die Hand zum letzten Gruß 
an den Helm hebt, den Blick auf den Gegner, zugleich aber auch 
schon in die Unendlichkeit gerichtet. Hieran schloß sich der Haupt­
vortrag durch den Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r .  Über A u f­
trag der Eaujchulungsleitung bildete das Thema die Wehrmacht 
und ihr Aufbau: infolge der T o ta litä t des heutigen Krieges, der 
sich auf das ganze Volk erstreckt, ist auch eine gewisse Kenntnis 
der militärischen Einsatzweise, der Voraussetzungen. Durchfüh­
rung und Zielsetzung der kriegerischen Operationen in großen 
Zügen fü r die gesamte Bevölkerung notwendig, besonders aber 
fü r die Politischen Leiter, da ja der Parte i jetzt in  Kriegszeit 
hauptsächlich die Ausgabe zufällt, den W ehlw illen des Volkes zu 
heben, wodurch wieder' die W ehrkraft des kämpfenden Heeres 
um jo mehr angespornt wird, so daß sie zu den höchsten Leistun­
gen befähigt ist. Bezüglich der Überführung gefallener Angehöri­
ger ergehen viele Ansuchen an die Kommandos: hierzu muß be­
kanntgegeben werden, daß diese grundsätzlich abgewiesen 
werden müssen. Wie der Soldat neben seinen Kameraden kämpfte, 
soll er auch im  Tode neben ihnen ruhen; die Wehrmacht ver­
pflichtet sich, fü r die Gräber zu sorgen. Die Überreste werden spä­
ter, wenn nötig, in Heldenfriedhöfen vereinigt und diese werden 
einst die wahren W allfahrtsstätten des ganzen deutschen Volkes 
sein. 3m  Verkehr m it Kriegsgefangenen wäre mancherorts das 
W o rt anzuwenden: „M ehr W ürde!" A lle Volksgenossen mögen 
daran denken, wie es unseren Gefangenen erging oder wie es uns

ten, die ihm folgten. Organisationen haben damals in heißem 
Bemühen ih r Möglichstes getan, den gefallenen Kriegern im  Fein­
desland eine würdige Ruhestätte zu bereiten. Aber ihre K ra ft 
reichte nicht aus. Der damalige Staat versagte ihnen die Unter­
stützung, die das Opfer der gefallenen Helden verdiente. Die Fes­
seln des Versailler Vertrages machten es schwer, sich um die Grä­
ber so zu kümmern, wie man es gerne wollte.

Heute ist dg#- anders. Das nationalsozialistische Deutschland 
siebt es als feine heiligste P flicht an, den Opfern des Krieges 
die Ehrung zu erweisen, die ihres Einsatzes würdig ist. Darum 
hat die Wehrmacht selbst die Betreuung der Soldatengräber über­
nommen. Ehrenfriedhöfe werden errichtet oder den aus dem 
Weltkriege bestehenden -angegliedert. Hier erhält jeder Gefallene, 
dessen Umbeitung von seiner ersten Grabstätte notwendig ist, in 
einem Sarge sein Einzelgrab. Steine auf jedem Hügel werden 
fü r alle Zeiten feinen Namen, Truppenteil, Heimatsort, sein A lter 
und seinen TödestckF-'festhalten. Nicht des unbekannten grauen 
Soldaten wollen w ir, an diesen Stätten gedenken. Jeder einzelne 
soll weiterleben. A n  seinem Grabe wollen w ir jedem einzelnen 
im Geiste die Hand reichen zum Dank und Gelöbnis.

Denn das sollen diese Ehrenfriedhöfe m it ihren weit in die 
Lande ragenden Mahnmalen werden: Wallfahrtsstätten, die spä­
teste Geschlechter herausrufen zu heiligstem Gedenken. Enkel und 
Urenkel werden ihren tapferen Ahnen aufsuchen und an seinem 
Grabe seines B lutes in sich verpflichtend bewußt werden. Die 
ganze Nation w ird hierher wallfahren, Hitler-Jugend und junge 
Soldaten. Hier werden sie den Geist spüren, der diese Männer 
beseelte, den Geist großer Einsatzbereitschaft fü r Deutschlands 
Ruhm und Größe, den Geist treuer Kameradschaft, der sie auch 
noch im Tode umfangen hält. Darum, deutsche M u tte r und 
deutsche Frau, deutscher Sohn und deutsche Tochter, laßt den teu­
ren Toten da ruhen, wo sein Ehrenplatz ist, an der Seite seiner 
Kameraden. Laßt ihn neben den Männern, m it denen er gemein­
sam kämpfte, blutete und siegte!

blieb dank der G enialität unseres Führers die Zahl der Opfer 
des Krieges, gemessen am S inn dieses Kampfes und seiner E r­
folge überraschend klein. Unerhört groß aber ist das Blutopfer 
jedes einzelnen Verwundeten, der m it feinem Leib die Leiden 
auf sich nahm, die dem ganzen Volke gelten sollten. Niemand 
wäre solcher Opfer fähig, der nicht wüßte, daß die würdig sind, 
denen er sie bringt. Daher erblickt der Soldat in  jeder Samm­
lung fü r das Krjegshilfswerk einen Beweis der Treue der Hei­
mat zu ihm.

I n  einem Kampf, der fü r Recht und Freiheit aller im  Volke 
geführt wird, muß auch jeder sein Opfer bringen. Die Heimat 
arbeitet m it höchster K ra ft und ih r Opferstein ist das Kriegs­
hilfswerk für das Deutsche Rote Kreuz. Am 17. und 18. August 
ist die zweite Reichsstraßensammlung im  Kriegshilfswerk fü r das 
Deutsche Rote Kreuz. So wie immer w ird die Heimat an diesen 
Tagen ihre Treue zur Front beweisen.

ergeben würde, wenn die Polen oder die Franzosen gesiegt hät­
ten. Die Gefangenen freundlicher zu behandeln wie die eigenen 
Soldaten ist sowohl eine Beleidigung fü r unsere tapferen K rie ­
ger, deren mancher durch die gleichen Gegner getroffen worden 
sein mag, als auch des Führers, dessen Friedensangebote man 
in Feindesländern m it der Kriegserklärung beantwortete. Auch 
auf den Unfug der Kettenbriefe kam Pg. F e l l n e r  zu sprechen; 
hierbei brachte er einige besonders typische Stellen aus dem Ket­
tenbrief des hl. Antonius zur Verlesung, die allgemeine Heiter­
keit hervorriefen. Es ist P flicht jedes Deutschen, gegen diese Zei­
chen einer uns feindlichen Weltanschauung energisch vorzugehen; 
w ir brauchen keine Elücksbriefe, sondern wollen uns unser Glück 
und unser Recht auf dieser W elt m it der Waffe in der Hand er­
kämpfen. Pgn. H a n k e  sprach hierauf über die Notwendigkeit 
des Luftschutzes. Wenn w ir schon das Glück haben, in einer we­
niger gefährdeten Gegend zu wohnen, so ist es um so mehr unsere 
Pflicht, die Verdunklungsmaßnahmen strenge zu beachten, die dem 
Gegner jede Orientierung unmöglich machen. W ir  helfen dadurch 
m it, daß feindliche Flieger wichtige militärische oder industrielle 
Anlagen nicht finden. D ie Arbeiten im Luftschutz sind selbstver­
ständlich auch noch jetzt, trotz des Sieges in Frankreich, sehr not­
wendig; sie ermöglichen es, uns im  Ernstfälle selbst zu helfen 
und die schnellste Hilfe ist immer die beste! Die Luftschutzorgani­
sation w ird daher auch im Frieden weiterbestehen, gerade so wie 
die Wehrmacht bleibt. Grobe Disziplinlosigkeit in der Verdunk­
lung w ird übrigens m it mehrmonatigen Arreststrafen geahndet. 
Diesem m it Interesse aufgenommenen Vortrage folgte eine W er­
bung für das deutsche Wochenblatt „Der S türm er“  durch P ro ­
pagandaleiter Pg. M i t t e r e g g e r .  Die Massenaufklärung über 
den Weltfeind Judentum, die der „S tü rm er" leistet, ist heute ge­
nau so notwendig wie je. Nachdem noch Organisationsleiter Pg. 
S  t r ü g e t  die gute Zusammenarbeit zwischen politischer Leitung, 
NS.-Frauenschast, N S V . und D A F. lobend erwähnt hatte und

Der Edelweihbua.
Da B eri war a kreuzbraoa B im  
und wiadawöll schneid! dazua.
A  Nuagerl, des hätt na n it glodt, 
du B eri hat eahm b’ Edelweiß brockt!
Und warn s’ ah zhöchst drobnad in Ewänd, 
du meingcrl, da hat er nix kennt; 
koa Handbroat zan Steh oft a so, 
ha lt — abagholt hat er eahm's do!

Und gaachi is K riag morn hidan.
Da B erti. Dasteht si, voran!
W o's stinkt und wo's staubt lind roo’s kracht, 
roo's neamma an iada damacht, 
kann wia- und kann wanndawöll sein, 
da beißt eahm da Koglerbua drein.

H a lt — just ba de Edelweißstern, 
da paßt ah da Sengsnmann gern.
Der sindt seini Leut ah in Feld.
Was, — 's E iserni?! — Eh'le icht! A Held! 
Und weiüa fü r d' heiligt Sach!
Da Andern! gschafti h int nach. . .  —

Und richli wahr, 's Lebn sagt eahm auf!
A H iiberl, a Stahlhelm obndraus 
und intbei da Koglerbert d re in . . .  —
A  Kreuzl, a Holzers, du mein, 
und 3’ Frankreich sei ewigi Ruah.
Jaa, jaa, so a Edelweißbua!

K a rl Ps c h o r n .

über die Zeitung ,,Der Frontkamerad" Aufklärungen gegeben 
sowie einen B rie f des Pg. K r e j s von der Front verlesen hatte, 
gab Ortsgruppenleiter Pg. F e l l n e r  bekannt, daß während sei­
nes Urlaubes Pg. M i t t e r e g g e r  die Geschäfte leiten werde 
sowie daß der ebenfalls auf Urlaub gehende Organisationsleiler 
Pg. S t r u g e r  durch Zellenleiter Pg. S t r a u ß  vertreten werde. 
E in dreifaches „Siegheil" und die Lieder der Nation beschloßen 
den Appell. ___________  M —r.

Aus Windhosen und Umgebung
* Goldene Hochzeit. Am Samstag den 10. August

feierten im engsten Familienkreise der ehemalige Sen­
senschmied Johann H i e ß l, Weyrerftraße 32, und seine 
Flau M  a r i a das Fest der g o l d e n e n  Hochzei t .  
Herr Hiesst ist 82 Jahre -alt, seine Frau steht im 79.. Le­
bensjahre. Beide erfreuen sich guter Gesundheit und ver­
seheil noch die häuslichen Arbeiten. Herr Hiesst arbeitete 
Lurch volle 60 Jahre als Sensenschmied. Im  ehemaligen 
Neichenauerwerk in der Weyrerftraße erlernte er diesen 
Beruf, 13 Jahre war er in Opponitz bei Feigl und die 
übrige Zeit bei der Firma Zeitlinger & Bammer. Ge­
stern feierte Herr Hiesst auch seinen Geburtstag. W ir 
schließen uns gerne den vielen Glückwünschen an, in der 
Hoffnung, dag das Jubelpaar sich noch recht lange guter 
Gesundheit erfreuen möge!

* Auszeichnung. Der nach seiner Verwundung hier 
auf Genesungsurlaub weilende Sanitätsunteroffizier 
Sepp S t i e f v a t e r  erhielt das Verwundetenabzeichen 
und wurde für sein tapferes VerhckWn vor dem Feind 
mit dem E i s e r n e n  K r e u z  2. K l a s s e  ausgezeich­
net. Besten Glückwunsch!

* Kolonialvortrag und Ausstellung. Wir machen 
schon heute darauf aufmerksam, daß der bekannte Red­
ner und Fachmann auf dem Gebiet der Kolonialw irt­
schaft Pg. von A m e Lu n x en  in den ersten September­
tagen in Amstetten, Haag, St. Valentin, Mauer-Öhling 
und Waidhofen a. d. Pbbs Vorträge halten wird. Die­
selben werden gerade in der heutigen Zeit sicher beson­
deres Interesse erregen, schon auch deshalb, weil sie 
mit einer großen Schau von kolonialen Erzeugnissen ver­
bunden sind.

W e g e n  U r l a u b  
vom 19. bis 24. August 
g e s c h l o s s e n !

* Schmücket euer Heim! Es gibt noch immer Waid- 
hofner, die aus angeborener Blumenfreude und auch aus 
Liebe zu ihrer Heimatstadt das Gesicht ihrer Häuser 
aufs schönste putzen und schmücken und damit nicht nur 
sich selbst, sondern auch allen Eingeborenen und Som­
mergästen die größte Freude bereiten. Diese Waidhof- 
ner sind wirklich nette Leute, die man schätzen und loben 
muß. Es gibt auch andere Waidhofner, die nicht so nett 
sind. Sie schmücken ihre Heimatstadt auf eine andere 
Weise. Man konnte z. B. vergangenen Sonntag die 
Spuren ihrer eifrigen Tätigkeit der Verschönerung des 
Stadtbildes durch alle Straßen entlang genau verfol­
gen. Sie begannen beim Zuckerbäcker, liefen den Un­
teren Stadtplatz auf und ab, waren auf dem Freisinger­
berg zu bemerken und fanden ihre Fortsetzung auf dem 
Adolf-Hitler-Platz bis zur Zeller Hochbrücke. Dort end­
lich versiegten sie. Die kleinen Erzeugnisse der Papier­
industrie sind ja sehr niedlich, aber ob diese Tellerchen 
sich eignen, damit die Straßen und Plätze zu schmücken, 
ist sehr fraglich. Ich bin auch nicht dafür, daß man die­
sen Schmuck ruhig hinnehmen soll. Im  Gegenteil! Ich 
schlage vor, daß der, der dabei ertappt wird, wie er sein 
auf der Straße ausgeschlecktes Eistellerchen wegwirft, 
gezwungen wird, sämtliche herumliegende Scheiben zu 
sammeln. Am schnellsten aber würde dieser schändlichen 
Beschmutzung des Stadtbildes abgeholfen, wenn die 
Leckermäuler ihr Eis im Zuckerbäckerladen verzehren 
würden und nicht auf offener Straße; denn das Essen 
und Schlecken aus freier Straße ist und bleibt kulturlos 
und zeugt von schlechter Kinderstube.

* Todesfälle. Von einem schweren Schicksalsschlag wurde die 
Fam ilie des hiesigen Schulwartes der Fachschule Is idor Hasel­
steiner betroffen. Am 12. ds. ist F rau Aloisia H a s e l  st e i n e r  
in  ihrem 61. Lebensjahre plötzlich gestorben. Rasch hat der Tod 
ein Menschenleben ausgelöscht, das zeitlebens dem W ohl und der 
Sorge um die Ihren  alle K ra ft widmete und den Adel einer rech­
ten Frau und M utte r in allen ihren Handlungen trug. Die 
Frauenschaft der NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Stadt verlie rt 
an ih r eine äußerst rührige Blockleiterin, die m it viel Verständ­
nis und Umsicht ihren Pflichten oblag und in allen Kreisen sicki 
besonderer Wertschätzung erfreute. Am 14. ds. wurde die V er­
ewigte der Heimaterde übergeben. Eine große Menge Leidtra­
gender folgte ihrem Sarge, darunter in größer Zahl die Frauen­
schaft der NSDAP.-Ortsgruppe Waidhofen-Sladt. Frauenschafts­
le iterin Pgn. K u n z e  h ie lt der verewigten Kameradin einen herz­
lichen Nachruf, in  dem sie ihre Kameradschaftstreue und Opfer­
bereitschaft, ih r vorbildliches Frauentum und ihren nie versagen­
den Gemeinschaftsgeist besonders hervorhob. Eine rechte deutsche 
Frau ist m it F rau Haselsteiner ins Grab gesunken. Möge ihr 
Vorb ild weiterwirken und so ih r Andenken bauernd festigen! — 
Samstag den 10. ds. verschied M . Hugolina E ß  me i s t e  r, O r­
densschwester, im 49. Lebensjahre. Am 4. ds. der Angestellte 
Adolf B a t t e ,  Wien, 1., Wollzeile 31, im A lte r von 60 wahren.

ZELL A. 0. YBBS
T r a u u n  g. V or dem Waidhofner Standesamt wurden am

15. ds. der Gefreite Hermann Josef D r a x l e r ,  Friseur. Zell, 
Neubaugasse 12, derzeit im  Felde, m it Priska D tp  sen Ho f e r ,  
Hilfsarbeiterin, Zell, getraut.

WiNDHAG
S e l b s t m o r d .  Der 36jährige Landw irt Josef W  ü h r  e r, 

Besitzer des Hauses „Kasten", beging am 9. ds. vorm ittags 
Selbstmord, indem er sich an einem in der Nähe des Hauses 
stellenden Baum erhängte. E r dürfte die Ta t in  einem A nfa ll von 
Schwermut begangen haben.

Qroftdeutschlands PreiheUskampf erfordert
Opfer von federn!

Zweite Reichsstratzensammlung im Kriegshilsswert am 17. und 18. August.
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0

1 3)em deutschen Volk ß 
I  schenkten M inder J
£ 3n Waidhofen a. d. Vbbs: |
g  7. Aupust Heinrich und M a ria  S c h r a m b ö d ,  Elektri- 8  
F  zitätswerksangeftellter, Waidhosen. Riedmüllerstratze 8, 8  
A einen Knaben B a l d u r .
8  10. August Josef und M a ria  T r a x l e r ,  Eartentechniker, g 
D Wien, 19., Iglaseegasse 14, einen Knaben D t  ma r .  8

|  5n Waidhofen a. d. Pbbs-Land: 8
F  10. August Franz und M a ria  R i t t ,  Landwirt, Waid- I  
6  hofen-Land, 2. Pöchlauerrotte 13, ein M ä d c h e n .  ö

|  In  Windhag: §
w 3. August Anna S e h r ,  H ilfsarbeite iin , Windhag, ein 3  
8  Mädchen 2  n g e b o r g .  Q

X In  Ct. Leonhard a. W.: 't

ö  10. August Georg und Rosina F u c h s l u g e r ,  S t. Leon- Z  
8  Harb N r. 24, ein Mädchen Ro s a .  s
o  13. August F lo rian  und Anna P  l a n k, Obereben N r. 46, Q 
@ einen K n a b e n .  t i

|  In  Ybbsitz: f
g  8. August Engelbert und M a ria  R  u m p l. Wirtschasts- 5  
8  besitzer, Pbbsitz, Prochenberg 10, ein M ä d c h e n .  B

|  In  Höllenstein a. d. Pbbs: F
§  19. J u li  Ambros und M a ria  P a  u m a n n .  Bauern, einen 8  
«  Knaben H u b e r t .  3

|  In  Weyer a. d. Enns: ß
X  14. August Erich uud Elfriede L e b e t h, Verwalter, Weyer X 
g  a. d. Enns, Kurhaus, einen K n a b e n .  ö

L In  Seitenjtctten: ' g
8  5. August M a ria  W  ö g e r e r, Landarbeiterin, D orf Sei- g
^  tenstetten, ein Mädchen E  u n d a. g

ST. LEONHARD A. W.
B e g r ä b n i s .  Wie bereits berichtet ist nach kurzer Krank­

heit Schuhmachermeister Rupert S t e i n l e s b e r a e r  am Diens­
tag den 6. ds. im  Krankenhaus Waidhosen a. d. 2)5bs gestorben. 
Die sterblichen Überreste wurden am Donnerstag den 8. ds. in 
seine Heimatgemeinde überfuhrt. Der Leichenwagen traf um 
8 Uhr ein, der tote Kamerad wurde im Kirchenportal aufgebahrt, 
wo abwechselnd Soldaten, Feuerwehrmänner und Kameraden des 
Kysfhäuserbundes Ehrenwache hielten. Sämtliche Trauergäste 
sowie Deputationen der verschiedenen Körperschaften versammel­
ten sich um X I 0 Uhr auf dem Dorfplatz. Um 10 Uhr wurde 
der Leichnam von den hier aus Urlaub weilenden Frontsoldaten 
vom Aufbahrungsraum gehoben und hieraus bewegtefichder Trauer­
zug zum Wohnhaus des Verstorbenen, das ihm so lieb und teuer 
war. wo der Ortspsarrer die erste Einsegnung vornahm. Am 
Zeughaus sagte der in Gang gesetzte M o tor der Spritze dem toten 
Wehrführer die letzten Abschiedsgrütze. Bei der Florianikapelle 
fand die zweite Einsegnung statt, woraus sich der Zug in die 
Kirche bewegte. Nach einem feierlichen Trauergottesdienste wurde 
der tote Kamerad der Heimaterde übergeben. 'Auf das Kommando 
„Zum  Gebet" dröhnten drei Salutschüsse über das Grab, weit 
hinaus verkündend, datz soeben ein Krieger, der sein Leben für 
Führer und Vaterland einsetzte, zur letzten Ruhe gebettet wurde. 
Am offenen Grabe h ie lt der O rtspfarrer dem Toten einen zu 
Herzen gehenden Nachruf und würdigte hiebei seine grotzen V er­
dienste. Die Musikkapelle intonierte das Lied „Ich hatt' einen 
Kameraden", wobei sich die Fahne über das offene Grab senkte. 
2m Namen der N S D A P , legte Ortsgruppenleiter Pg. Hans 
K ä s t n e r  als letzten Erutz einen Kranz nieder; desgleichen eine 
Reihe anderer Formationen und Körperschaften. Sehr zahlreich 
waren die Nachbarfeuerwehren vertreten: Waidhosen a. d. Pbbs- 
Staüt, Pbbsitz, Doppl. Allhartsberg, Windhag, Hiesbach und 
Kröllendorf. Möge diese Anteilnahme der schwergeprüften Gat­
tin  und 'Mutter m it ihren drei unmündigen Kindern ein kleiner 
Trost in  ihren schweren Stunden sein. Unserem Kameraden Stein- 
lesberger jedoch wollen w ir ein ehrendes Andenken bewahren!

YB8SITZ
A u s z e i c h n u n g .  Aus Erfurt tr ifft die Nachricht 

ein, datz Walter F o l  t in , welcher nach schwerer Ver­
wundung seiner Genesung entgegengeht, mit dem Eiser­
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet wurde. W ir wün­
schen, datz sich der wackere Kämpfer bald so weit erholt 
haben wird, datz er zu längerem Urlaub in die Heimat 
reisefähig wird. Dem Träger des EK. 2 unseren herz­
lichsten Glückwunsch!

S o m m e r f e s t  der  N S . - F r a u e n s c h a f t .  Am 
11. ds. veranstaltete die NS.-Frauenschaft Pbbsitz auf 
dem Sportplatz ein Sommerfest zugunsten des DRK. 
Die Arbeitsmaiden des Reichsarbeitsdienstlagers Pbb- 
sitz, BDM. und DJ. wirkten mit. Die von Musikführer 
Kaspar M  o l t e r e r geleitete Ortskapelle sorgte für die 
musikalische Unterstützung. Die Darbietungen der A r­
beitsmaiden und' des BDM. (gymnastische Übungen, 
Volkstänze und Lieder) wurden mit großem Beifall 
ausgenommen. Die Bodenübungen der Pimpfe dagegen 
lösten bei den zahlreich erschienenen Gästen große Hei­
terkeit aus. Einen Anziehungspunkt bildete der Stand 
„Katz im Sack für jung und alt“  von der Jugendgruppe. 
Die rührige Frauenschaft hatta mit leiblichen Genüssen 
für die Besucher bestens vor™ sorgt, die den appetit­
lichen Brötchen, Bäckereien, Kuchen und dem Milch­
kaffee lebhaft zusprachen. Für das Deutsche Rote Kreuz 
konnte dem Wunsche des Ortsgruppenleiters gemäß ein

ansehnlicher Betrag zur Verfügung gestellt werden. 
Allen Frauen und Mitwirkenden an dem Feste sowie 
den selbstlosen Helferinnen sei auch an dieser Stelle 
herzlichst gedankt.

T o d e s f a l l .  Am 8. ds. starb der Landarbeiter Heribert 
B e r g e r ,  K le inprolling 21, im  A lte r von 16 Jahren.

HÖLLENSTEIN A. 0. YBBS
Au s z e i c h n u n g .  Kürzlich wurde Leutnant Fritz 

E n z i n g e r, Forstmeister der hiesigen Reichsforstver­
waltung, wegen hervorragender Tapferkeit mit dem 
Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet. Bereits im 
Polenfeldzug hatte er das Eiserne Kreuz 2. Klasse er­
rungen. Während der Kämpfe in Frankreich wurde der 
Wagen des Leutnants Enzinger, knapp bevor er die 
Seine erreichte, von einem französischen Pakgeschütz be­
schossen, wobei die Mitfahrer zum Teil schwer verwun­
det wurden. Obwohl selbst schwer verwundet, gelang es 
Leutnant Enzinger, durch sein Gewehrfeuer die Franzo­
sen solange hinzuhalten, bis Hilfe eintraf. Leutnant 
Enzinger und die anderen Verwundeten wurden in ein 
Feldlazarett überführt und befinden sich bereits auf 
dem Wege der Ausheilung.

T r a u u n g .  Am 23. J u li  vermählte sich Gefreiter Johann 
F isch  l m it M a ria  T ä n z e r .

KEMATEN
L u f t s c h u t z ü b u n g /  Am 9. August wurde eine 

größer angelegte Luftschutzübung durchgeführt, bei der 
alle für den Luftschutz in Betracht kommenden Dienst­
stellen und Formationen ihre Einsatzbereitschaft und ihr 
Können zeigen und unter Kritik stellen konnten. Die 
Splittersicherungen und Pölzungen der Luftschutzräume 
wurden von der Technischen Nothilfe unter Leitung des 
Bereitschaftsführers 2ng. T s ch o f f a durchgeführt. Als 
wenige Minuten nach Fliegeralarm abgebrannte Luft­
heuler das Einschlagen von Fliegerbomben anzeigten, 
hatten sich alle Bewohner in die vorschriftsmäßig her­
gerichteten Keller begeben. Unter der umsichtigen Lei­
tung der Luftschutzwarte wurden zunächst die Haus­
feuerwehren zur Brandbekämpfung eingesetzt und als 
diese des Feuers nicht Herr werden konnten, wurde bei 
einem Hausbrand die Feuerwehr des Werksluftschutzes 
der Papierfabrik und bei einem anderen besonders 
schwierig zu bekämpfenden Brande die sreiw. Ortsseuer- 
wehr zu Hilfe gerufen. Gleichzeitig beseitigte der Wie­
derherstellungstrupp durch fachmännische Pölzungen die 
Einsturzgefahr bei einem Hause, während an anderer 
Stelle die Easspürer und Entgiftet ihren Dienst aus­
übten. Besonders viel Arbeit hatten die Laienhelferin­
nen und der zur Hilfe geholte Sanitätstrupp, da durch 
nicht rechtzeitiges Aufsuchen des Luftschutzraumes eine 
große Anzahl Personen Verletzungen erlitten. Trotz der 
Raschheit, mit welcher sich die ganze Übung abwickelte, 
hatten sich viele Zuschauer eingefunden, welche mit 
großem Interesse das exakte Arbeiten verfolgten. So 
auch der Ortsgruppenleiter der NSDAP. Pg. M  e tz - 
n e r, Bürgermeister Pg. Mar esch und Betriebsführer 
Pg. E m i n g e r. Die verschiedenen Einsatztrupps des 
Werksluftschutzes standen unter der Leitung des Pg. 
M  e g l i t s ch, die Feuerwehr unter Wehrfllhrer Pg. 
Karl Fi scher .  Die Organisation und Leitung der gan­
zen Übung wurde durch den UG.-Führer des Reichs­
luftschutzbundes Pg. 2ng. H a n l  durchgeführt. Als fach­
männische Beobachter und Kritiker wirkten EE.-Führer 
Pg. E d e r  und Ausbildungsleiter Pg. N e s t l b e r g e r  
aus Vöhlerwerk. Zeigten sich da und dort kleine Män­
gel, so äußerte sich das nur in dem Wunsche, recht bald 
wieder eine solche Übung zu veranstalten und dann alles 
richtig zu machen. Der Hauptzweck der Übung, das Zu­
sammenarbeiten aller Organisationen und Einander­
helfen aller Volksgenossen, wurde aufs beste unter Be­
weis gestellt.

T o d e s f a l l .  Dienstag den 13. ds. starb nach kurzem Leiden 
Herr K a rl T i e f e n b a c h e r ,  Hausbesitzer in  H ilm  N r. 118, 
im  48. Lebensjahre.

ALLHARTSBERG
U n f a l l .  Mittwoch den 7. ds. verunglückte der 

Pferdeknecht Karl F r e i s l e b e n, bedienstet bei Herrn 
Stefan F e h r i n g e r  in Burgstall, Pf. Allhartsberg, 
beim Getreideeinfuhren. Er stürzte auf schlechter Straße 
in unmittelbarer Nähe des Wagens uns kam mit beiden 
Füßen unter die Räder des vollbeladenen Wagens. Er 
wurde sofort in das Krankenhaus Waidhofen a. d. 2). 
gebracht. Glücklicherweise konnte dort festgestellt wer­
den, daß der Verunglückte keine Knochenverletzung hatte 
und das Spital bald wieder zu Fuß wird verlassen 
können.

SEITENSTETTEN
F r e i w i l l i g e  E r n t e h i l f e .  War es schon im 

vergangenen Jahre notwendig,, den Bauern bei den 
Erntearbeiten tatkräftige Hilfe zu leisten, so ist es heuer

um so notwendiger, als viele Bauern und Landarbeiter 
im grauen Kleide für Heimat und Volk draußen an der 
Fron. dem Führer dienen. W ir aber, die w ir in der 
Heimat sind, wollen auch nicht abseitsstehen, sondern zur 
Stelle sein, wenn die Pflicht uns ruft. So leisten auch 
heuer wieder die Parteigenossen sowie die Eliederungs- 
angehörigen, vor allem die Frauenschaft, ihren Ernte­
dienst bei den Bauern, um die gerade in Kriegszeiten 
für unsere Ernährungsfreiheit doppelt wichtige Ernte 
einzubringen. Besonders die vergangene Woche brachte 
eine wahre Hochflut von Arbeit und von früh bis spät 
regten sich viele fleißige Hände, um den Segen schweiß­
voller Arbeit zu bergen. Gerste, Korn und Weizen sind 
zum größten Teil geborgen und diese Woche wird der 
Hafer eingebracht.

D ie  le tz te  S a m m l u n g  des Deut schen 
R o t e n K r e u z e s  wird am 17. und 18. August durch­
geführt. Alle Volksgenossen werden dabei wieder zei­
gen, daß sie sich voll und ganz dafür einsetzen, wie 
es ja auch die letzte Haussammlung wiederum bewie­
sen hat. Von einer Sammlung zur anderen stets stet- 
genüe Ergebnisse und bei der letzten ein richtiger Rekord.

M i t g l i e d e r  ap p e l l  der  N S D A P .  Am 
Samstag den 10. ds. fand in Fallers Saal ein M it­
gliederappell statt, in welchem Ortsgruppenleiter R e i t ­
b a u e r  über die Pflichten der Parteimitglieder sprach 
und besonders Glaube, Treue und Opfersinn in seiner 
Rede behandelte. Ortswalter der NSV. Pg. B r e ch - 
l e r brachte seinen Dank an alle Mitarbeiter und Hel­
fer des DRK. zum Ausdruck und ersuchte sie, auch bei 
dem im September beginnenden neuen Winterhilfswerk 
ihre Kraft einzusetzen. Erntehilfe und Einsatz von 
Kriegsgefangenen zur Erntearbeit wurden besprochen. 
M it einem dreifachen „Siegheil" schloß um 22 Uhr der 
Appell.

Ac h t ung ,  V o l k s g e n o s s e n !  Am 25. August 
findet in Seitenstetten ein Waldfest statt, dessen gesam­
ter Reingewinn dem Deutschen Roten Kreuz zufließt. 
Leiste auch du dein Scherflein, indem du dieses Fest be­
suchst!

T r a u u n g .  Am 12. ds. wurde vor dem hiesigen Standes­
amt das Brautpaar Blasius R  i e g l e r, Landw irt, D orf Sei­
tenstetten, und F r l. Theresia T e u f e l ,  Wirtschaftsbedienstete, 
D o r f .Seitenstetten, getraut.

T o d e s f a l l .  Am 20. J u l i  starb Frau Katharina G ä r t ­
ne r ,  Eefchirrhändlerin, M arkt Seitenstetten 13, im  A lte r  von 
75 Jahren.

ST. PETER I. D. AU
R S V . - K i n d e r - L a n d v e r s c h i c k u n g .  Sams­

tag den 10. ds. trafen aus Ostschlesien (Gegend von Bres­
lau) mit dem Zuge über Wien um 14.37 Uhr 24 erho­
lungsbedürftige Kinder (Knaben und Mädchen) ein, 
die mit Autos vom Bahnhöfe abgeholt und nach Sankt 
Peter geführt wurden. Hierauf wurden sie sowohl im 
Markte wie in St. Michael und St. Johann den für sie 
bestimmten Pflegeeltern überstellt. 2n kürzester Frist 
werden auch Kinder aus anderen Gebieten hier er­
wartet.

A p p e l l .  Der für Sonntag den 11. August um 10 
Uhr vormittags anberaumte Appell der Politischen Lei­
ter wurde in letzter Stunde abgesagt. Sollte noch im 
August ein solcher stattfinden, so wird dies durch beson­
dere Einladungen bekanntgegeben werden. Die weiteren 
Appelle werden dann wieder jeden ersten Sonntag im 
Monat abgehalten.

K u l t u r e l l e s .  Bekanntlich wird Kulturarbeit in 
Kriegszeiten immer etwas in den Hintergrund ge­
drängt, eine Erscheinung, die sich besonders in kleinen 
Orten ungünstig auswirkt, wo oft z. B. ein Männer­
gesangverein oder ein Musikoerein als einziger Kultur­
träger in solchen bewegten Zeiten ebenfalls zur Untätig­
keit verurteilt ist. Es ist daher um so mehr zu begrüßen, 
daß in unseren Mauern der junge akademische B ild ­
hauer Pg. Kunibert Z i n n e r schon seit einigen Jahren 
und auch in der gegenwärtigen Kriegszeit seine Tätigkeit 
entfaltet und uns mit plastischen Werken in Holz und 
Stein erfreut. Wenn w ir in seinem Schaffen etwas wei­
ter zurückgreifen, so sei hier erwähnt, daß bereits 1937 
von seiner Hand eine Eroßplastik aus Stein, „Meister 
und Lehrling", entstand, die vor der Gewerbeschule in 
Amstetten Aufstellung fand. Ferner 1938 ein Hoheits­
adler (Holzschnitzerei), für das Standesamt in Amstet­
ten bestimmt. 1939 der SA.-Mann für den Brunnen 
auf dem Adolf-Hitler-Platz in Amstetten. 2m selben 
Jahre entstanden drei Steinplastiken für das Parkbad in 
Waidhofen a. d. Pbbs. Im  Kriegsjahre 1940 eine Stein­
plastik „Arbeiter der Stirne und der Faust", die vor dem 
städtischen Amtshause in Amstetten zur Aufstellung ge­
langte. Soeben ist eine neue Arbeit des Künstlers im 
Entstehen begriffen, ebenfalls eine Steinplastik, die schon 
bald ihrer Vollendung naht: eine Familiengruppe für 
die neue Siedlung in St. Pölten, in Uberlebensgröße 
(2.20 Meter) ein Elternpaar m it seinen zwei Kindern
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darstellend. M e  man sieht, eine ganz ansehnliche An­
zahl von Werken bildender Kunst, die für das weitere 
Schaffen des Künstlers zu schönen Hoffnungen berech­
tigen.

Mehr Vollkornbrot!
Ein Ausruf des Neichsgesundhcitssiihrers.

Der Reichsgesundheitsführer und Staatssekretär im R M dJ. 
D r. C o n t i  hat folgenden A u fru f erlassen:

Der Kampf um das Vollkornbrot ist ein Kampf für die 
Volksgefundheit. W ir wissen heute, dag die seit Jahrzehnten von 
bedeutenden Ärzten und Wissenschaftern geforderte Ernährung 
aus Vollkornbrot von hohem W ert für die Erhaltung der Ge­
sundheit und vollen Leistungsfähigkeit des einzelnen Volksgenos­
sen ist.

Das nationalsozialistische Deutschland geht auch auf diesem 
Gebiet m it Beharrlichkeit voran, um das neue Wissen über die 
Grundlagen der menschlichen Ernährung allen zugänglich zu 
machen. Vor zwei Jahren wurde die Vollkornbrotaktion im 
Gau Sachsen begonnen, sie ist heute durch den 'Reichs- 
vollkornbrotausfchug in allen Gauen im Gange und zu einer 
wichtigen Volksangelegenheit geworden. Hand in Hand m it der 
notwendigen Aufklärung wurden auch alle Vorbereitungen in 
technischer Hinsicht getroffen, um die Gewähr zu haben, dag 
in Stadt und Land nur Vollkornbrot von bester Güte zum Ver­
kauf kommt.

^etzt schon gibt es keinen Gau, in  dem nicht Bäckereien oder 
Brotbetriebe zur Verfügung stehen, die als Vollkornbrotherstel­
ler anerkannt werden konnten. Die Eütemarke m it der Ge­
sundheitsrune, die diesen Betrieben als äußeres Zeichen der 
bestandenen Eüteprllfung gegeben w ird, ist immer häufiger zu 
«sehen. ,

Die hierm it angebahnte Entwicklung und Volkserziehung 
muß weiter fortschreiten. Ich erwarte deshalb den vollen E in ­
sah und die M ita rbe it aller Ärzte und Angehörigen der Gesund- 
Hellsberufe bei der Vollkornbrotaktion. Eine gute Handhabe zur 
Unterrichtung über die Bedeutung der Vollkornbrotfrage bieten 
dem Arzt, allen Angehörigen der Gesundheitsberufe und jedem 
Volksgenossen die beiden Schriften „Kam pf ums B ro t"  und „Vom 
B rot — Wissen und Erkenntnisse". Jeder wirke an seinem 
Platze dahin, daß immer mehr gutes Vollkornbrot in jede 
deutsche Fam ilie gelangt! V or allem muß das Augenmerk 
daraus gerichtet sein, das „B ro t aus echtem Schrot und K orn" 
der Jugend und den M üttern zu geben.

(Beide Schriften sind zu beziehen durch den Reichs­
vollkornbrotausschuß, B erlin  W  35, Tiergaitenstraße 15.)

Landwirtschaftliches
V Kreisbauernschaft Amstetten.

Kreismilchlcistungsausschuhsitzung.

2m Rahmen der am 19. 2uli stattgehabten Sitzung 
unter Leitung des Hauptabteilungsleiters K i r ch wur­
den die Arbeitsberichte der Milchleistungsausschüsse be­
handelt. Ganz besonders erwähnenswert ist daraus das 
allgemeine Bestreben nach ehester Durchführung der 
Leistungskontrolle. Den hie und da vorkommenden Mitz- 
trauensäußerungen bezüglich der Milchfettbestimmung 
der Molkerei wird durch bäuerliche Vertrauensleute be­
gegnet, die mit der Technik der Milchfettbestimmung ver­
traut gemacht und der Fettprobenahme beigezogen wer­
den. 2n der Ortsbauernschaft Euratsfeld wurde nach 
einem Bericht des Molkereileiters mit 24. Juni die 
Milchleistungskontrolle durch einen hauptamtlichen 
Milchleistungsprüfer aufgenommen. 2m Aufbringungs­
gebiet der Molkerei Amstetten hinwiederum wurde ein 
hauptberuflicher Klauenpfleger eingestellt. Dieser man-
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Seine Stimme klang so vorwurfsvoll, daß sie ihn ganz 
verwundert ansah. Dann lächelte sie leicht:

„Gewiß, Gerhard. . .  er hat heute bei m ir gegessen. 
So wie ich jetzt gewissermaßen bei 2hnen esse."

Stoll schien der Vergleich nicht zu gefallen. Er mur­
melte m it umwölkter S tirn: „Sie sollten mich nicht ne­
ben ihn stellen, Frau Marianne. . . “

„Aber Gerhard, was fä llt 2hnen nur ein? Woher wis­
sen Sie überhaupt, daß er bei m ir war?"

„Von 2hrem Mädchen. 2ch hätte es aber auch erraten 
können. Er ist ja oft genug bei 2hnen, fast jeden Abend."

Es war etwas in seiner Stimme, das Marianne stutzig 
machte. Aber dann lächelte sie wieder — bemühte sich 
jedoch sogleich, streng auszusehen.

„Gerhard, spüren Sie mir nach? Das wäre nicht 
hübsch von 2hnen! Kolodzi ist nicht jeden Abend bei 
mir — und wenn er kommt, dann kommt er aus Pflicht­
gefühl, in Angelegenheiten der Fabrik, das wissen Sie 
doch. Was Sie aber nicht zu wissen scheinen, ist, daß 
2hnen das Maulen gar nicht steht. . . "

Stoll sah sie mit einem seltsamen Blick an.
„B itte — sprechen Sie nicht so zu m ir!"
Marianne wurde unruhig, aber sie wollte seinem 

Blick nicht ausweichen, und sie zwang sich, so leicht wie 
möglich zu fragen:

„Was haben Sie eigentlich, Gerhard?"
Da faßte er plötzlich über den Tisch weg nach ihrer 

Hand — und obgleich er nur flüsterte, hörte sie doch das 
Zittern in seiner Stimme:

„Marianne — ich kann das nicht mehr ertragen! 2a, 
ich verabscheue diesen Kolodzi, weil er Sie liebt ustd 
dauernd um Sie sein darf. Marianne, können Sie mir 
nicht versprechen, daß er für Sie niemals mehr sein 
wird, als was er jetzt ist — ein geschäftlicher Berater, 
meinetwegen ein Freund? 2ch weiß, daß es taktlos ist, 
jetzt schon davon zu sprechen — aber darf ich nicht die

dert nach einem von der Eenossenschaftsleitung geneh­
migten Vereisungspllln von Hof zu Hof und pflegt die 
Klauen. Die Bestätigung des Bauern über geleistete A r­
beit genügt für die Abhebung des festgesetzten Entgeltes 
bei der Eenossenschaftsleitung. Die Gewinnung des 
Bauern, der Bäuerin und des Melkpersonals für die 
Ziele der Milcherzeugungsschlacht ist Aufgabe von Milch­
bauernversammlungen, die von Genossenschaft und 
Kreisbauernschast in allen Gemeinden durchgeführt 
werden.
Gesundheit und gerade Glieder sind des Bauern größter 

Schatz.
L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  B e t r i e b s f ü h r e r !
Die Verhütung von Unfällen dient nicht nur der so 

dringend nötigen Erhaltung der Wehrkraft, sondern der 
ebenso wichtigen Sicherung der Erzeugung. Unfälle be­
deuten Ausfall der Arbeitskraft, Stockung des Betrie­
bes. Es wird daher erwartet, daß in der jetzigen Zeit 
ein besonderes Augenmerk auf die Verhütung von Un­
fällen gerichtet wird und insbesondere solche Personen 
eindringlich belehrt werden, die mit der Landarbeit und 
den dabei bestehenden Gefahren nicht vertraut sind.

Beachte folgende 10 Punkte:
1. Nur wer die Gefahr kennt und sie beachtet, kann sie 

besiegen! Wo immer daher in deinem Betriebe Unfälle 
drohen können, triff rechtzeitig Vorsorge! Du sicherst 
dadurch Leben, Gesundheit und Tut und bewahrst dich 
vor Schadenersatz und gerichtlicher Bestrafung.

2. Bei der Arbeit selbst sei vorsichtig! Erziehe auch 
deine Leute zu vorsichtigem Verhalten und zur Anwen­
dung der Schutzvorrichtungen. Dulde bei der Arbeit 
nicht Unfug und Trunkenheit! Insbesonders laß K in­
der und Neulinge sowie körperlich und geistig ungeeig­
nete Personen nicht an Maschinen und gefährliche A r­
beitsstellen heran. Die Verantwortung tr ifft dich allein!

3. Beachte alle Sicherheitsregeln über den Unfall­
schutz und die unfallsichere Bedienung deiner Maschinen.

4. Halte deine elektrische Anlage in vorschriftsmäßigem 
Zustand. Die Behebung von Fehlern übertrage dem 
Fachmann.

5. Gib besonders acht auf Sturz und Fall, weil ge­
rade hier die Hauptursache aller landwirtschaftlichen 
Unfälle liegt. Bei allen baulichen Einrichtungen triff 
Vorsorge gegen die Absturzgefahr durch Schutzumweh­
rungen. Verwende Leitern m it Sicherungen. Beim 
Auf- und Absteigen und auch im Verkehr auf ebenem 
Böden achte auf die nötige Vorsicht.

6. Halte Ordnung in Haus, Hof und Stall und halte 
alle Betriebseinrichtungen und Geräte instand, sonst er­
leiden deine Arbeiten nicht nur Verzögerungen, sondern 
haben auch Unfälle zur Folge. Der rechtzeitig behobene 
Schaden kommt viel billiger zu stehen!

7. Den Tieren gegenüber sei stets wachsam. Durch 
schlechte Behandlung werden sie oft erst bösartig! Pferde 
stets anrufen, Stiere mit Nasenring und Stange füh­
ren. Achtung vor Ansteckung bei kranken Tieren!

8. Auf der Straße mit dem Fuhrwerk, aber auch zu 
Fuß befolge alle Verkehrsvorschriften. Sie sind auch zu 
deiner Sicherheit bestimmt.

9. Höre überhaupt in gleicher Weise auf Sicherheits­
vorschriften und ^Ratschläge auch bei allen anderen Ar­
beitszweigen deines Betriebes und dringe auf ihre Be­
folgung. Achte auf die Sprengmittelbestimmungen! In

Hoffnung haben — wenigstens die Hoffnung, Marianne 
— Sie später einmal fragen zu können, ob Sie — 
ob — —

Die Erregung schnürte ihm offenbar das Wort ab, erst 
nach einem kurzen Atemschöpfen konnte er noch hinzu­
fügen: „Sie wissen, daß ich nun Aussicht habe, etwas zu 
werden. Ich w ill m ir die allergrößte Mühe geben. . . “

Marianne hatte ihm wortlos zugehört, sie war in 
Wahrheit gar nicht so sehr überrascht, sie saß nur, von 
einem übergroßen Gefühl tiefer, dumpfer Traurigkeit ge­
packt, still da und war nicht fähig, sich zu rühren.

isnd plötzlich liefen ihr Tränen aus den Augen.
Stoll sah es und stammelte fassungslos:
„M itranne, Frau Marianne — ich wollte ja nicht. . .  

Sind Sie mir sehr böse?"
Sie schüttelte den Kopf.
„Gerhard. . .  Sie sind ein lieber, guter Junge, aber 

Sie täuschen sich! Sie und auch Kolodzi! Ich weiß ja, 
daß Sie beide mich gern haben. . .  aber, sehen Sie, ich 
kann niemals. . .  ich könnte niemals. . . “ Marianne 
brachte den Satz nicht zu Ende, sie nahm ihr Taschen­
tuch und tupfte damit über ihr Gesicht.

Stoll begriff, was sie hatte sagen wollen: Sie konnte 
ihren Mann nicht vergessen! Vielleicht sogar nicht auf­
hören zu lieben!

Aber das wollte ihm, bei all seiner eigenen Trauer 
um Rudolf Ebbert, nicht völlig in den Kopf. Man 
konnte einen Toten nicht ewig lieben — nicht in dem 
Sinne wenigstens, den sie jetzt angedeutet hatte! Er ver­
stand recht gut, daß es noch nicht Zeit war, darüber zu 
reden, daß die Erinnerung in ihr noch zu frisch war. 
Aber das mußte sich doch einmal geben — und dann, 
das fürchtete er, würde der andere vielleicht den rechten 
Zeitpunkt abpassen, und er würde das Nachsehen haben!

Indessen, jetzt mußte er davon schweigen — er bereute 
ehrlich, daß er sich heute hatte hinreißen lassen.

„Ich wollte Ihnen hier eine frohe Stunde bereiten", 
sagte er zerknirscht, „und hab sie Ihnen nun selbst ver­
dorben.

„Nein", erwiderte sie, äußerlich wieder ganz gefaßt, 
„das haben Sie nicht, Gerhard! W ir haben uns nur ein 
wenig im Gesprächsthema geirrt. . .  Es ist sehr nett hier, 
und wir können gut noch ein Weilchen bleiben!"

Sand- und Schottergrubeg nicht unterhöhlen. Gruben, 
aller A rt auf dem Gehöft zudecken oder einfrieden! Achte 
auf die Sicherheitsforderungen beim Holzschlägern und 
-bringen! Und noch vieles andere.

10. Bist du aber verletzt oder ist es irgend ein M it­
glied des Betriebes, dann beachte auch die kleinste 
Wunde! Blutvergiftungen und Wundstarrkrampf führen 
zu schnellem Tode.

Wer diese Gebote befolgt, schützt nicht nur sich selbst, 
sondern erfüllt auch seine Pflicht gegenüber seiner Ge­
folgschaft und seinem Volke.

Schütze deine Heuernte vor Verderb und Brand!
Unserer deutschen Landwirtschaft entsteht durch Über­

gärung und Selbstentzündung von Heu ein jährlicher 
Gesamtschaden von rund 20 Millionen Reichsmark. Die­
ser große Verlust kann und muß vermieden weiden.

Was ist die Ursache? Alle schädlichen Übergärungs­
und Erhitzungsvorgänge im eingebrachten Heugut sind 
bedingt durch eine zu große Feuchtigkeit. Sie führt zu 
Verschimmelung oder Übergärung und macht das Heu 
empfänglich für eine fortschreitende Selbsterhitzung.

Auf das richtige Trocknen des Heues kommt es an! 
Äußerlich und innerlich völlig trockenes Heu kann nicht 
verderben und von selbst verbrennen. Einwandfreie Heu­
trocknung ist daher die erste und wichtigste Schutzmaß­
nahme. An die Stelle der Bodentrocknung, die norma­
lerweise mit 40 bis 60 Prozent Nährwertverlust verbun­
den ist, muß möglichst die Eerüsttrocknung treten. (Trock­
nung auf Reutern, Hütten oder Heinzen).

Regelmäßige Temperaturüberwachung ist notwendig. 
Vom dritten Tage nach dem Einbringen muß das Heu- 
lager regelmäßig und gewissenhaft auf seine Temperatur 
beobachtet werden. Zu diesem Zweck führt man ein Heu­
thermometer tief in das Lagergut ein und stellt damit 
die Wärmegrade im Heuinnern fest. Bis zu 55 Grad 
ist die Erwärmung im Heustock unschädlich und auch un­
gefährlich.

Warnungszeichen bei Gefahr. Eine erhöhte Brand­
gefahr, die zu sofortigen Schutzmaßnahmen zwingt, be­
steht: wenn ein säuerlicher, rüstiger, brenzliger oder 
brandiger Geruch auftritt, wenn Rauch-, Dampf- oder 
Dunstbildung zu beobachten ist, wenn die Heuoberfläche 
ungleichmäßig einsackt. In  solchem Falle muß unverzüg­
lich die Temperatur im Innern des Heustockes gemessen 
werden.

Heutemperatur 60 Grad: Es besteht B r a n d ­
g e f a h r !  Von 60 Grad Temperatur an setzt der Ver­
derb im Heugut ein. Der Eiweißgehalt des Futters ver­
liert seine Verdaulichkeit. M it einem raschen Weiter­
anstieg der Hitze im Heustock muß gerechnet werden. Da­
her ist ein derartiges Heulager sofort unter Zuziehung 
der Feuerwehr mit einem möglichst breiten Entlüftungs­
gang anzuschroten.

Höchste Brandgefahr bei 80 Grad! Sind 80 Grad oder 
mehr festgestellt, so muß mit plötzlicher, oft explosions­
artiger Selbstentflammung gerechnet werden. Die Vor­
beugungsmaßnahmen müssen ohne Aufschub ergriffen 
werden: Die Feuerwehr ist sofort zu alarmieren. Lösch­
geräte und Löschwasser sind bereitzustellen. Die Um­
gebung ist gegen Brandübertragung zu schützen. Die 
Heuoberfläche ist an gefährlichen Stellen mit nassen 
Säcken, Planen oder Brettern zu überdecken.

Sie blieben wirklich noch eine ganze Zeit, und sie wa­
ren beide bemüht, den leichten Plauderton nicht mehr 
zu verlassen. Es gelang, und Stoll gewann zuletzt das 
Gefühl, daß Marianne nicht nur gezwungenermaßen noch 
blieb. Er hatte beim Herkommen die leise Hoffnung ge­
hegt, daß er sie vielleicht einmal um einen Tanz bitten 
könne, aber nach dem Vorangegangenen wagte er sich 
mit dieser Bitte natürlich nicht mehr heraus. Er war 
sogar beglückt, daß er sie noch nicht ausgesprochen hatte, 
sie wäre von Marianne zweifellos falsch aufgenommen 
worden. Er aber hatte doch nur gemeint, daß ein halbes 
Jahr nach Ebberts Tode kein Unrecht mehr dabei sein 
konnte. . . .

Er brachte Marianne wieder nach Hause, und sie dankte 
ihm mit einem herzlichen Wort und Blick für die ver­
gangenen Stunden. Nichts an ihr verriet mehr, daß ihr 
sein leidenschaftlicher Ausbruch, seine unverhüllte Wer­
bung noch im Gedächtnis war. Er wollte sich fast ent­
täuscht darüber fühlen, hielt sich dann aber schnell vor, 
daß er nur zufrieden sein konnte. Er hatte, wenn viel­
leicht auch ohne Schuld, keinen glücklichen Augenblick 
gewählt. . .

Marianne aber hatte nichts vergessen.
Sie saß in Rudolfs Zimmer und hielt das Bild in 

Händen, auf dem sie unti Rudolf vereint waren. Sie 
wußte wohl, daß Kolodzi und Stoll sie begehrten — 
aber niemals würde sie sich von Rudolf trennen, nie! 
Es mochte geschehen, was wollte!

Ih r  verdunkelter Blick traf die Heidelandschaft über 
dem Schreibtisch, hinter der sie den leeren Tresor wußte. 
Wie oft schon war ihr Blick so darüber hingegangen, 
wie oft schon vergrübelt und lichtlos wieder nieder­
gesunken . . .

Und auch heute sank er nieder, sank aus das Bild in 
ihren Händen zurück. Aber heute schüttelte sie den Kopf, 
als befreie sie sich von allen irrenden Gedanken und 
Zweifeln. Ein Wort lebte heute wieder in ihr auf, das 
sie selbst gesprochen hatte — in jener Stunde, als sie 
Rudolf zum letztenmal sah: „Jetzt, wo w ir eins sind.."

Ja, sie waren eins! Sie waren es noch heute! Ver­
eint wie auf diesem Bilde, so waren sie und würden sie 
bleiben! Nichts trennte sie und konnte sie trennen! Der 
Tod nicht — und nichts anderes. (Fortsetzung solgt.s
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Für die Hausfrau
Wie konserviert man Gemüse?

Es ist vielfach jo, Last die Obstbäume nur jedes zweite Jahr 
-reichlich tragen und sich zwischendurch immer ein Jahr lang aus­
rasten. tio  ein Rastjahr scheint das Jahr 1940 zu sein, wenn nicht 
die W itterung auch was dafür kann, dast der heurige Obstsegen 
schmal ausfällt. Desto reichlicher und auch in qualitativer Be­
ziehung ganz hervorragend fä llt  das Eemüse aus. A uf diesem 
Gebiete können w ir nach Herzenslust einsieden und einsäuern, 
trocknen und dörren, m it einem W ort. den Sommergemiiseüber- 
fchust in  konservierter Form fü r den W inter aufspeichern. Soweit 
es die heiklen Eemüsejorten betrifft, die im  Dunst gekocht werden 
müssen, kommen uns die sonst fü r die Obstkonservierung benötig­
ten Einsiedegläser recht sehr zu statten.

Es soll aber nicht wahllos alles nur denkbare Eemüse ein­
gesotten werden, sondern nur jene Sorten, die sich frisch nicht 
halten, z. B. Erbse». Schnittbohnen, Tomaten, Gurken u. a. Es 
ist hingegen Zeit- und Arbeitsvergeudung, wenn man auch solche 
Gemüse konserviert, die das ganze Jahr über ohnehin frisch er­
hä ltlich sind, wie Karotten, Sellerie u. ä.

Das bedeutet aber keineswegs, dast w ir Suppenwurzeln, so­
lange und sobald sie reichlich vorhanden sind, nicht doch kon­
servieren sollen. Hierzu empfehlen w ir  folgendes Verfahren: 
2 K ilogramm geputztes Gemüse, bestehend aus Pcterfilienwur- 
zeln. gelben 'Rüben, 'Karotten, Sellerieknollen, K arfio l und P o r­
ree samt dem entsprechenden G rün von Sellerie und Petersilie, 
w ird roh durch die Fleischmaschine getrieben. Den Eemüsebrei 
unterrührt man m it 30 Dekagramm Kochsalz, fü llt dann in kleine 
Gläser, die luftdicht verbunden und trockenkühl aufbewahrt wer­
den. Dieses Wurzelqemifch ist überall dort zu verwenden, wo 
Suppenwurzel und -salz zur Speisenzubereitung nötig sind.

O ft hört man klagen, dast gerade im  Dunst konservierte Erbsen 
und Fisolen nicht halten. Sie laufen an oder kommen ins Eä- 
pen oder sie werden trüb usw. Hierzu ist grundsätzlich zu sagen, 
dast Gemüsekonserven jeder A r t  peinlich sauber behandelt abso­
lu t luftdicht verschlossen und lieber X  Stunde länger als auch 
nur 5 M inuten zu kurz sterilisiert werden müssen. Ja, es emp­
fieh lt [ich, die Gemüsekonserven 2 bis 4 Tage nach dem ersten 
Dunsten noch ein zweites M a l in  Dunst zu überkochen. A ls  
geeignetste Behälter empfehlen sich die sogenannten Patentgläser 
m it Gummiringen und Glasdeckel. A uf diese A rt und Weise be­
handelt, w ird ein Mitzlingen nicht so leicht passieren können.

Es gibt aber auch ein neues M itte l namens „R a tita ", das 
in  Tablettenform erhältlich und zum Konservieren nach dem 
.deutschen Arzneibuch zugelassen ist. A u f 1 K ilogramm Eemüse- 
einsiedegut rechnet man 2 solche Tabletten, die in einem Eß­
lö ffe l Heistern Wasser aufgelöst und dem Einsiedegut knapp vor 
dem Umfüllen in die Gläser eingemischt werden.

Was uns an Gemüsen die Märkte bieten, davon zeigt jeder 
Gemüseladen ebenso wie jeder Marktstand. I n  überreichem A u s ­
mäste sind es nach wie vor die Paradeiser und das Weihkraut, 
von denen die ersteren gebieterisch das Einsieden fordern, wäh­
rend das Weißkraut neben seiner vielfältigen Verwendungsmög­
lichkeit in  der täglichen Küche nun bald in die Sauerkrautbottiche 
wandern kann.

Der hauptsächlichste Vitaminli'eferant ist der bereits zum 
zweiten M ale frisch angebotene Häuptelsalat. Wann immer es 
nur geht, soll grüner S alat unsere Speisen ergänzen.

Die Pflege der Wahrheitsliebe bei der Kindererziehung.
Ehrliche, aufrechte und wahrheitsliebende Menschen sollen ein­

m al unsere Kinder werden; das ist der sehnlichste Wunsch aller 
Eltern. Daher müssen die E ltern von der jüngsten Kindheit an 
auf die Pflege der Wahrheitsliebe bei den Kindern bedacht jein.

Allerdings find die Grundfesten des Charakters im  Menschen­
leben ererbt; trotzdem läht sich aber im  jugendlichen A lte r aus 
den Charakter bis zu einem gewissen Grade einwirken, und manch 
eine unglückliche Veranlagung kann Lurch unvernünftige, syste­
matische und vor allem konsequente Erziehung ausgemerzt wer­
den. A llerdings gehört oft sehr viel Geduld und Nachsicht dazu. 
Zu dieser Lharaktersormung ist in  erster Linie die M u tte r be­
rufen, die inniger als der Vater m it dem Kinde beisammen ist 
und jede Falte seiner kleinen Seele studieren kann. Es ist dabei 
ganz gleich, ob ein Kind von N atu r aus wahrheitsliebend ist 
oder nicht; immer must die M u tte r hellhörig sein, beobachten, 
dast keine Lüge sich einschleicht.

Vor allem müssen die E ltern m it gutem Beispiel voran­
gehen. Die Kinder müssen Achtung vor den E lte rn  haben, müs­
sen erkennen, dast das Leben der E lte rn  untereinander klar und 
offen ausgebreitet liegt, daß beide keine Heimlichkeiten voreinan­
der haben. Aus diesem Bestreben ergibt sich die unbedingte Not­
wendigkeit, m it Kindern keine Heimlichkeiten zu haben. Wie oft 
hört man, dast die M u tte r sagt; „V ater braucht das nicht zu wis­
sen ..." oder; „Wenn dich jemand fragt, so sage...“  Solche H in­
weise vergiften auch den ehrlichsten Kindercharakter! Liegt aber 
im  Elternhause das Leben ohne Falsch ausgebreitet da, so kommt 
ein K ind nie in  die Verlegenheit; „D a rf ich das jetzt sagen oder 
nicht?" E in solches Verhalten im  Elternhause genügt meist, um 
ein wahrheitsliebendes K ind nicht von seiner geraden Bahn ab­
zubringen. M an w ird aber auch darauf achten müssen, dast 
man fü r das Bekennen einer kleinen Sünde oder kindlichen 
Dummheit keine zu strengen Strafen gibt. Das würde nur scha­
den und könnte ein ehrliches Kind kopfscheu und verstockt machen. 
Schwieriger liegt der Falk bei verlogenen Kindern. Da must die 
M u tte r sich zunächst einmal m it dem Nimbus der Allwissenheit 
umgeben. Sie weist eben alles, merkt alles und deckt jede — 
auch die kleinste Lüge aus. Das macht ein verlogenes K ind un­
sicher, und es sagt vielleicht zum ersten M ale die W ahrheit, wenn 
es eine Dummheit gemacht hat — aus Angst. Das M o tiv  ist in 
dem Falle ganz gleich. Erst muh einmal die Wahrheit heraus 
sein, dann kann die Erziehung und Charakterformung beginnen.

Da gibt es nun allerle i Möglichkeiten. Hat die M u tte r das 
Kind bei einer Lüge ertappt — tatsächlich muh sie ständig wach­
sam sein, um das Kind von ihrer „Allwissenheit" zu überzeugen, 
dann h i l f t  keine Züchtigung, im  Gegenteil, sie schadet, macht das 
Kind böse und verstockt. Es verschließt sich, und der Eingang zu 
seiner Seele ist damit der M u tte r ganz versperrt! N u r mit 
Liebe, Nachsicht, Güte kann etwas erreicht werden. Sind Ge­
schwister da, die man als V orb ild  hinstellen kann. dann ist das 
vorteilhaft, und das verlogene K ind  sagt die W ahrheit schon aus 
Ehrgeiz den Geschwistern gegenüber. Bei kleinen Kindern kann 
man m it Märchen wie Lügenmaric, Lügenbrücke etwas erreichen. 
Beichtet das Kind der M u tte r irgend eine Dummheit, so darf 
diese nur ganz vorsichtig darauf hinweisen, dast dieses oder jenes 
zu tun unrecht sei, — um Gottes W illen nicht streng strafen, denn 
dann ist alles, was m it Mühe erreicht wurde, wieder verdorben. 
Dagegen must das Kind gelobt werden, dast es die W ahrheit 
sagte, in  hartnäckigen -Fällen ist sogar eine kleine Bevorzugung 
fü r das Sagen der W ahrheit angebracht. Fü r eine kleine Be­
lobung ist jedes Kind empfänglich. Ungeheuer wichtig ist, dast 
das K ind keine Angst vor den E lte rn  hat, sondern Pertrauen; 
denn nur so kann es sich zur W ahrheit durchringen. Fü r eine 
erneute Lüge aber muh eine wirkliche Strafe erfolgen.

Auch nicht im  Scherz darf ein Kind schwindeln oder lügen 
oder m it ansehen müssen, dast die E ltern  sich aus Spast beschwin­
deln. Jede A r t  von Heimlichkeiten, Schwindeleien, Lügen sind 
G ift fü r den Charakter; denn nur zu oft hat sich leider schon das 
W ort bewahrheitet; „E in  junger Lügner — ein alter D ieb!"

H. v. L.

Zahlenquadrat
Die Auflösung erscheint um 30. August.

Wochenschau aus aller Welt
I n  Wien ist am 8. ds. V ik to r Lischka gestorben, ein aufrechter 

deutscher Mann und leidenschaftlicher Kämpfer für Eroßdeutsch- 
land. Lischka. der 69 Jahre a lt geworden war. zählte seinerzeit 
zu den engsten und eifrigsten M itarbeitern Georg von Schönerers. 
A ls  Hauptschriftleiter des „Alldeutschen Tagblattcs" und später 
des „Wiener M itta g " sowie als Schriftle iter der „W iener 
Neuesten Nachrichten hat Lischka. der eine blendende Feder 
führte, unermüdlich der deutschen Sache gedient. E r zählt- auch 
zu den M ita rbe ite rn  des „S türm ers" sowie der im Gebiet des 
damaligen Österreich erscheinenden illegalen Druckschriften.

Der bekannte Verfasser zahlreicher Unterhaltungs- und Ee- 
sellfchaftsromane Hans Caspar von Zobeltitz ist kurz nach V o ll­

endung seines 57. Lebensjahres in Meiningen gestorben. Hans 
Caspar von Zobeltitz wurde am 7. August 1883 in B erlin  als 
Sohn des als Schriftsteller gleichfalls bekannten Hans von Zo­
beltitz geboren. Dessen Bruder. Fedor von Zobeltitz, hatte als 
Bühnendichter und Erzähler einen nicht minder geachteten Na­
men. Der Verstorbene war Offizier und machte den Weltkrieg 
m it. Nach dem Zusammenbruch 1918 nahm er als M a jo r a. D. 
feinen Abschied. Nach Kriegsausbruch tra t Zobeltitz wieder ins 
Heer ein und führte ein Ersatzbataillon.

I n  der ausländischen Presse war vor Jahren behauptet wor­
den. in  Japan bestehe ein D orf m it Namen Solingen, in dem 
-ebenfalls Stahlwaren hergestellt und m it dem Stempel „S o lin ­
gen" in  alle W elt exportiert würden. Aus diese Weise, so hieß es 
weiter, mißbrauchten japanische Herstellerfirmen in geschickter 
Form  den alten Herkunftsnamen „Solingen", ohne gegen die in ­
ternationalen Wettbewerbsgesetze zu verstoßen. Von der S o lin ­
ger Handelskammer waren vor Jahren schon m it Unterstützung 
der deutschen Botschaft in  Tokio Erm ittlungen in Japan durch­
geführt worden, die zu dem Ergebnis führten, daß zwar nicht ein 
D o rf m it dem Namen Solingen in Japan besteht, sondern daß 
in der Warcnzelchenrolle des japanischen Patentamtes das W ort 
„Solingen" einer japanischen F irm a als Warenzeichen fü r S tah l­
waren eingetragen war. Die ständigen Bemühungen, die Lö­
schung dieses Warenzeichens „Solingen" beim japanischen Pa­
tentamt zu erwirken, sind jetzt endlich von E rfo lg  gewesen. M it  
dem A blauf der 20jährigen Schutzöauer ist jetzt die erneute E in­
tragung des Warenzeichens auf Grund erhobener diplomatischer 
Vorstellung verhindert und die Löschung des Zeichens „S o lin ­
gen" durchgeführt worden.

Am 12. ds. hat der Duce den Regulicrungsarbeiten am Tiber 
unterhalb Roms, an der m it den Fahnen der Partei und des 
Staates reich geschmückten Arbeitsstätte von 500.000 Tagwerken 
«inen vorläufigen Abschluß gegeben. I n  Anwesenheit der an der 
Umleitung des Tibers beschäftigten Arbeiter und der Bevölke­
rung der umliegenden Orte, die Mussolini bei seinem Erscheinen 
stürmische Kundgebungen bereiteten, sprengte der Duce durch 
Auslösung zweier elektrischer M inen die beiden Dämme, die das 
neue vom alten F lußbett noch trennten. Der Zweck dieser A r ­
beiten war zunächst einmal die Verkürzung des Flußlaufes und 
die Bannung der Hochwassergefahr des Tiher, dessen große W in ­
dungen des öfteren Stauungen und Überschwemmungen verur­
sachten. Zum anderen w ird durch die Ausschaltung einer großen 
halbkreisförmigen W indung des früheren Flußbettes das Ge­
lände fü r die Errichtung eines der größten Flughäfen Europas 
geschaffen, der in  nächster Nähe der für das Jahr 1942 geplan­
ten Weltausstellung liegt.

Nach einer Meldung der Agenzia Stesani aus T irana kam es 
:an der griechisch-albanischen Grenze zu einem politischen Mord, 
der in Albanien große Empörung hervorgerufen hat. E in alter

Vorkämpfer des albanischen Jrreüentismus, Daut Hoggia, ist auf 
albanischem Gebiet dicht an der Grenze ermordet worden. Die 
Leiche ist ohne Kops aufgefunden worden und man erfuhr später, 
daß die M örder griechische Emissäre waren, die den Kopf nach 
Griechenland mitgenommen und den dortigen Behörden übergeben 
hatten. Weiteren Nachrichten zufolge ist der Kopf Daut Hoggias 
auf Befehl der griechischen örtlichen Behörden von D orf zu D orf 
getragen und öffentlich ausgestellt worden, um die in der Cia- 
mura-Eegend wohnenden Albaner einzuschüchtern.

Die ungarische Regierung w ird in diesem Jahre im Zuge ihrer 
Bodenreformpolitik 125.00U Katastraljoch Land, das sich in  jü d i­
schen Händen befindet, enteignen und für die Schaffung von Sied­
lerstellen zur Verfügung stellen. Die Liste der in Frage kommen­
den jüdischen Grundbesitze wurde bereits veröffentlicht.

I n  Bukarest wurden 22 meist jüdische stellungslose Journa­
listen, die sich m it der Verbreitung von gegen die Interessen des 
Staates gerichteten Gerüchten befaßten, verhaftet und in ein Kon­
zentrationslager gebracht. Unter ihnen befindet sich auch der sei­
nerzeitige Direktor des großen, vor einigen Jahren schon ein­
gestellten jüdischen Blattes „Adeverul", Eocor.

Die Sowjetregierung hat eine Verordnung erlassen, die m it 
den jüngsten Veränderungen im Ausbau der Roten Armee im 
Zusammenhang steht. Das Reglement, betreffend die politischen 
Kommissare in der Roten Armee, das im  August 1937 erlassen 
wurde, und das die politischen Kommissare in allen Formationen 
der Armee und Flotte den militärischen Kommandeuren gleich­
stellte bzw. in vieler Hinsicht überordnete, w ird durch die neue 
Verordnung fü r abgeschafft erklärt. I n  Hinkunft werden fü r die 
politischen Aufgaben in allen Formationen der Roten Armee und 
Flotte (Korps, Divisionen, Brigaden) bzw. in  den Abteilungen 
der Kriegsmarine sogenannte „Stellvertreter des Kommandeurs 
für die politische A rbe it" ernannt werden, die, wie schon der T ite l 
besagt, dem militärischen Kommandeur untergeordnet sind. Die

Die Zahlen von 1 bis 25 sind derart in  das Quadrat ein­
zusetzen, daß die Summe jeder waagrechten und senkrechten Reihe 
wie auch die der beiden Diagonalen 65 ergibt.

Auflösung des Wabcnrütsels vom 2. August:
1. Eibe, 2. B rei, 3. N a tt, 4. Boot, 5. Ebro, 6. Raub, 7. Oder, 

8. Rand, 9 Unna.

Kontrolle zur Durchführung der politischen Schulung und Tä tig­
keit in  der Roten Armee und Flotte w ird den bei den M i l i tä r ­
bezirken und Armeen bestehenden sogenannten „Kriegsräten" 
übertragen in  denen neben den militärischen Befehlshabern auch 
Bevollmächtigte des politischen Apparates der Armee sowie der 
P arte i vertreten sind.

Die Eröffnung des Dnjcpr-Bug-Kanals, der das Schwarze 
Meer m it der Weichsel und der Ostsee verbindet und in erster 
L in ie dem deutsch-sowjetischen Güteraustausch dienen w ird, steht 
unm ittelbar bevor.

I n  der Nähe von Verria , im  Flußgebiet der Vistritza, etwa 
50 Kilometer westlich von Saloniki, wurden sensationelle Funde 
gemacht. Bei Erdaushebungen stießen Arbeiter auf ein Grab, in 
dem zahlreiche Sarkophage von unschätzbarer archäologischer Be­
deutung zum Vorschein kamen. Die Sarkophage, die aus der Zeit 
von schätzungsweise 300 bis 250 vor der Zeitwende stammen, sind 
zum Te il noch gut erhalten und aus schweren Marmorbiöcken 
gehauen. I n  den Sarkophagen fanden sich wertvolle Gegenstände 
vor, unter anderem ein kostbares Perlenhalsband, goldene und 
silberne Armbänder, Ohrgehänge, Ringe, weiter eine schön zise­
lierte Gürtelschnalle, Ketten usw. I n  einem der Sarkophage ent­
deckte man besonders reichhaltigen Frauenschmuck und Toilette- 
gegenstände, darunter ein Riechfläschchen, das seinen Geruch trotz 
den inzwischen vergangenen Jahrtausende nicht eingebüßt hatte. 
Einige der Marm orplatten wiesen außer den eingemeißelten I n ­
schriften auch die Abbildungen der Toten auf. Es handelt sich 
dabei um Köpfe von klassischer Frauenschönheit.

I n  den Sumpfgebieten von Kleinasien wütet seit Wochen eine 
Malariaepidemic, die -besorgniserregende Ausmaße anzunehmen 
droht und bereits viele Todesopfer gefordert hat. Die Zahl der 
an M a la ria  erkrankten Personen geht in  die viele Tausende. Be­
sonders groß ist die Sterblichkeit unter den erkrankten Kindern. 
I n  Smyrna, N a filli, Panifa, A id in  usw. sind die Krankenhäuser 
mt Malariakranken überfüllt. I n  den von der M a la ria  verseuch­
ten Distrikten wurden Eesundheitskommissionen eingesetzt, denen 
die Bekämpfung der Seuche m it allen zur Verfügung stehenden 
M itte ln  zur Ausgabe gemacht wurde.

E iner Meldung aus M iram as (Bauches du Rhone, Frank­
reich) zufolge geriet aus bisher noch nicht festgestellter Ursache 
ein m it M u n ition  beladener Güterwagen auf den Rangiergleisen 
des dortigen Bahnhofes in Brand. Das Feuer g r iff auf weitere 
Wagen, die nicht rechtzeitig weggeschoben werden konnten, über. 
Stundenlang fokgte m it großer Heftigkeit Explosion auf Explo­
sion. Gegen 20 Personen, meist Bahnangestellte, wurden verletzt. 
Der Sachschaden ist sehr beträchtlich.

Im  Londoner „D a iiy  M ir ro r "  ist ein Bericht über eine L u ft­
schutzübung in der Umgebung von London zu lesen, der ein deut­
liches B ild  von der Nervosität und der kindlichen Albernheit in 
den betreffenden englischen Bevölkerungskreisen gibt. Bei einer 
Luftschutzübung, so heißt es da. zeigten die M itg lieder der eng­
lischen Luftschutzorganisation voller Stolz ihr Können. E in Z i­
vilist, der so leichtsinnig war, sich in ihre Obhut zu begeben, diente 
als „Opfer eines deutschen Lu ftangriffes". E r wurde nach allen 
Regeln der Kunst bandagiert, wobei im  E ifer des Gefechtes ein 
Stahlhelm herunterfiel. Das „O pfer" wurde im  Gesicht verletzt, 
und so war auf diese Weise ein „echter" Verwundeter geschaffen. 
Verlegen hoben die „H elfer" den Verwundeten w iderw illig  auf, 
schoben ihn hastig in einen Rettungswagen und knallten die Tü r 
zu. A ls  sie die T ü r wieder öffneten, hatte der Mann durch das 
Zuschlagen der T ü r schwere 'Schädelverletzungen und eine Ge­
hirnerschütterung davongetragen.

„Washington Times" und „Washington Herald" schilderten 
kürzlich die Flucht des früheren französischen Ministerpräsidenten 
und Erzkriegshetzers Reqnaud. Dieser habe einen Koffer m it 
20 M illionen Franken, einer großen Menge Gold, Juwelen und 
vielen Eeheimakten auf seiner Flucht mitgenommen.

Im  Staate Louisiana sind schwere Wolkenbrüche niedergegan­
gen, die stellenweise ganze Landstrecken zwei Fuß tief über-

M  1
Autoreparaturen, Garage Drogerie, Photo-Artikel Jagdgewehre Versicherungsanstalten
Hans K rö llc r, Unterer S tad t­

platz 44 und 3, Del. 113. Auto- 
und Maschinenreparatur. Ben­
zin- und Ölstation. Fahrschule.

Baumeister

Leo Schönheit!,, Parfüm erie, F a r­
ben, Lacke, Pinsel, F ilia le  Un­
terer Stadtplatz 11.

Essig

V a l. Rosenzops, Präzisions-Büch­
senmacher. A dolf-H itle r-P latz 
16. Z ie lfernrohre, M un ition . 
Reparaturen rasch und b illig .

Franken-Versicherung

„Ostmark" Vers. 316. (ehem. Bun- 
desländer-Ders. A E .), Ge­
schäftsstelle; W alter Fleisch- 
anderl, Krailhos N r. 5, T. 168

Ostmärkische Volkssürsorge emp­
fieh lt sich zum Abschluß von 
Lebensversicherungen. V er­
tretung K a rl Praschinger. 
W aidhojen a. d. Ib b s , Plen- 
kerftraße 25.

Wiener Städtische — Wechsel­
seitige — Janus. Bez.-Jnsp. Jo­
sef K inzl, Waidhofen a. 6, 
Pbbs-Zell, Moysesstraße 5, 
Fernruf 143.

C arl Deseyve, A dols-H itle r-P l. 
18, Tel. 12. Stadtbaumeister. 
Hoch- und Eisenbetonbau. 

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei. Säge.

Buchbinder

Ferdinand Psau, Eärunqsessig- 
erzeugung, Waiühofcn a. d. 2)., 
Unter der B urg 13. N a tu r­
echter Eärungs-, Tafel- und 
Weinessig.

Feinkosthandlungen

Wiener Wechselseitige Kranken- 
Versicherung, Bez.-Jnsp. Joses 
K inzl, Waidhosen a. d. Pbbs- 
Zell, Moysesstraße 5. Fern­
ru f 143.

Strassen- und Tiefbau

Joses Wüchse, 1. W aidhofner 
Käse-, Salam i-, Konserven-, 
Südfrüchten-. Spezerei- und 
Delikatessenhandlung.

Installation, Spenglerei

Leopold Müsch, Hörtlergasse 3. 
Bucheinbände und Kartonagen.

Buchdruckerei
IlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllUllllinillllllllll

Nur wer Wirbt, 
wird beuchtet!
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Dominik Cainelli, Zell a. d. ST)., 
Sandgasse 2, empfiehlt sich fü r 
alle Arten von Straßen- und 
Weganlagen. Kanalisierungen 
und Steinbrucharbeiten.

Druckerei Waidhoscn a. d. 3>bbs 
Leopold Stummer, Adolf- 
Hitler-Platz 31. Tel. 35.

W ilhelm  Blaschko, Untere Stadt 
41. Tel. 96. Gas-, Wasser- und 
Heizungsanlagen, Haus- und 
Küchengeräte. Eternitrobre.
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schwemmten und im  südwestlichen Louisiana über 10.000 Perso­
nen obdachlos machten. Gouverneur Jones alarmierte sämtliche 
verfügbaren Boote zur Räumung und Nahrungsm ittclbilfe ge­
gen die größte Regenslut in der Geschichte Louisianas. M an ver­
mutet. dag vielerorts die Ernte völlig  vernichtet ist. Angesichts 
der drohenden Seuchengefahr in den überschwemmten Gebieten 
hat der Gouverneur die Evakuierung von 13.000 Personen aus 
Crowley. dem Zentrum des amerikanischen Reisbaues, an­
geordnet.

Der S taat S lldkarolina wurde am Sonntag plötzlich von 
einem schweren Wirbelsturm betroffen. Rach Meldung aus Ge­
orgetown richtete der S turm  besonders an der Küste, wo er m it 
einer S pring flu t verbunden war. großen Schaden an. Die See 
überschwemmte das ganze Seegeschästsviertel von Charleston. der 
größten Stadt Südkarolinas. Stundenlang war der ganze Stadt­
te il von der Außenwelt abgeschnitten. Auch trug der S turm  eine 
große Sanddünc völlig ab und richtete in anderen Kllstenorten 
erheblichen Sachschaden an. Der W irbelsturm verursachte auch 
im Staate Georgia schweren Schaden. Nach der bisherigen 
Schätzung forderte der S turm  42 Menschenleben, davon 25 auf 
der nahe der Küste von Südkarolina gelegenen Insel St. Helena. 
Der Materialschaden beträgt schätzungsweise mehrere hundert­
tausend Dollar.

Das planmäßige Verkehrsflugzeug Melbourne—Canberra ist
kürzlich in der Nähe des Flughafens von Canberra abgestürzt. 
Zehn Personen fanden dabei den Tod. Unter den Toten befin­
den sich der australische Heeresminister Street, der Lu ftfah rtm in i­
ster Fa irbairn. Vizepräsident Gullet und der Chef des australi­
schen Eeneralstabes General White.

E in Kohlenlager, dessen Größe auf 200 M illionen Tonnen ge­
schätzt wird. ist bei Laiwu. 80 Kilometer südöstlich von Tsinän. 
entdeckt worden. Die Ausdehnung des Feldes beträgt etwa 23 
Quadratkilometer.

Nachdem erst vor wenigen Tagen bei einem Anschlag auf den 
Schnellzug Dacca—Kalkutta 17 Personen getötet wurden, wird

jetzt von einem neuen Attentat aus Len Expretz Rangoon—Man- 
dalag gemeldet. Wie verlautet, sollen dabei 4 Personen getötet 
und 21 verletzt worden sein.

Eine Reutermeldung spricht davon, Latz der Kamps der Berg­
stämme an der indischen Nordwestgrenze gegen ihre britischen 
Unterdrücker m it unverminderter Heftigkeit weitergeht. Reuter 
zufolge w ird  amtlich mitgeteilt, datz ein britischer Hauptmann 
und ein indischer Soldat kürzlich bei einem Kamps m it feind­
lichen Stämmen an der Nordwestgrenze getötet wurden. 14 in ­
dische Soldaten wurden verletzt, einer w ird  vermißt.

F y  h  © T

hl T
„W eißt du, wo die kleinen Jungen hinkommen, die ihr Gel> 

nicht in  die Sparbüchse tun?“  —  „ In s  Kino, M u t t i ! "
Nach langer Zeit tra f Herr Kurz Herrn Lang wieder, „S ie 

hier?“  rief er. „Haben Sie Ih re  Zelte in  Hamburg abgebrochen?"
— „Zelte?" erwiderte Herr Lang beleidigt. „Halten Sie uns 
etwa fü r einen Wanderzirkus?"

I n  einem Prozeß wegen tätlicher Beleidigung fragt der Rich­
ter den Zeugen: „W a r jemand zugegen, als der Angeklagte Ihnen 
die Ohrfeige versetzte?" — „Nein, Herr Richter — höchstens die 
Engel im  Himmel, die ich dabei singen hörte."

Zu einem Manöver, das vor dem Weltkrieg in Süddeutschland 
stattfand, waren mehrere Diplomaten als Gäste geladen, die aber 
verspätet eintrafen und das Hauptquartier m it den Fürstlichkeiten 
vergebens suchten. Schließlich fand man in einem Dorfe einen 
einsamen Infanteristen als Wache an einer Brücke stehen. Einer 
der Herren ging an den Soldaten heran und fragte: „Wissen Sic, 
wo der Erotzherzog von Hessen oder der P rinz von Bagern ist?"
— „N a", antwortete der Posten, „ i  bin fremd hier, aber fragn 
S ' doch amal den Soldaten da drüben, der kennt alle die W irts ­
häuser hier."

Die Buchführung des Handwerkers. I n  kurzer, leichtfaßlicher 
Form fü r den Selbstunterricht bearbeitet von Valentin Kersch- 
baumcr. Verlag W ilh . Stollsuß in B on». R M . 1.50. Der 
Zweck dieses handlichen Bändchens, speziell dem Handwerker eine 
Buchführungsmethode zu zeigen, die voll und ganz seinen Be­
dürfnissen entspricht und ihm ohne ein Zuvie l an Buchungs­
arbeilen den Weg zu den Abschlüssen und Erfolgsberechnungen, 
der Steuergrundlage und Kostenrechnungskontrolle führt, darf 
als in  jeder Weise e rfü llt angesehen werden. E in Bändchen, 
aus dem jeder Handwerker fü r seinen Betrieb Anregungen schöp­
fe» und etwas lernen kann. — Wie beschaffe ich mir einen Kre­
dit? Eine H ilfe für den Handwerker, Kleingewerbetreibenden, 
Kaufmann und den Privatmann. Von Dipi.-Handelsl. Erich 
Kaiser. Verlag W ilh . Stollsuß in Bonn. R M  1.— . Der mo­
derne Handelsverkehr ist ohne Kred it nicht mehr denkbar. Es 
ist bekannt, daß viele Handwerker, Kleingewerbetreibende und 
Kaufleute die zahlreichen Kreditmöglichkeiten nicht kennen und 
daher nicht wissen, wie und wo man sich einen Kred it beschaf­
fen kann. Die Sammlung „H ilf  d ir selbst" bringt nun in 
zweiter Auslage eine Schrift heraus, die in übersichtlicher An­
ordnung die vielen Arten und Möglichkeiten der Kreditbeschaf­
fung erklärt. — Die Erunderwerbsteuer. Was Käufer und Ver­
käufer sowie jeder Hausbesitzer und Makler davon wissen müssen. 
Von A. Mahlberg. Verlag W ilhelm  Stollsuß in Bonn. Reichs­
mark 1.— . Hauskäuser und -Verkäufer sind in den meisten 
Fällen über die Erunderwerbsteuer nicht genügend unterrichtet. 
I n  der kleinen Schrift w ird auf Grund des neuen Grund- 
erwerbsfteuergesctzes vom 29. M ärz 1940 in sehr verständlicher 
und leichtfaßlicher Weise über die neuen Rechtsgrundlagen be­
richtet. ____________

Anfragen an die Verwaltung d. Bl. sind stets 12 Rpf beizulegen, da sie sonst nicht beantwortet werden.

M W  i t t  e r n w M t .......................
3. 1765.

Anordnung einer allgemeinen Ratten­
bekämpfung im Landkreis Amftetten
1. Auf Gründ des Gesetzes vom 4. 2. 1925, BGBl. 68, 

ordne ich für den Landkreis Amftetten zum Schutze der 
Ernte und sonstigen Lebensmittel und zur Verhütung 
der Übertragung ansteckender Krankheiten eine allge­
meine Rattenbekämpfung an.

2. Diese Rattenbekämpfung ist unter Verwendung ge­
eigneter Rattengifte im Monat August 1940 durchzu­
führen.

3. Die Eigentümer, Pächter, Alleinmieter oder son­
stigen Nutzungsberechtigten sämtlicher bebauten oder un­
bebauten Flächen innerhalb der Eemeindegrenzen, von 
Lager- und Schuttplätzen, Laubengärten, Parkanlagen, 
Friedhöfen sowie die Unterhaltspflichtigen von Däm­
men, Ufern und Wegen sind verpflichtet, die zur Ver­
tilgung der Ratten erforderlichen Maßnahmen auszu­
führen oder ausführen zu lassen und die dafür entstehen­
den Kosten zu tragen.

4. Bei Verwendung von Bekämpfungsmitteln, die für 
Menschen und Haustiere giftig sind, haben die in Punkt 
3 angeführten Personen die entsprechenden, öffentlich be­

kanntgemachten oder mündlich aufgetragenen Vorsichts­
maßregeln zur Vermeidung von Vergiftungsfällen ge- 
nauestens zu beachten.

5. Über die A rt der Durchführung dieser Ratten­
bekämpfung und die Beschaffung des hiebei zu verwen­
denden Rattengiftes werden vom Bürgermeisteramt 
noch nähere Weisungen bekanntgegeben werden.

6. Wird nach § 4/2 des Gesetzes vom 4. 2. 1925 die 
Durchführung der angeordneten Rattenbekämpfung ver­
weigert oder den damit betrauten Personen das Betre­
ten der Gebäude oder Grundstücke verwehrt, so werden 
die Vertilgungsmaßnahmen von der Kreispolizeibehörde 
zwangsweise durchgeführt, wobei den verpflichteten Per­
sonen die durch die zwangsweise Durchführung entstan­
denen Mehrkosten auferlegt werden.

Der Landrat: Sc h e r p o n  e.h.
Kundmachung.

Diese Anordnung wird zufolge Auftrag des Land­
rates vom 5. 8. 1940, Z. VIII—146/22, zur öffentlichen 
Kenntnis verlautbart.

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 12. August 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e.h.

Einführung des Arbeitsbuches
Auf Grund des Gesetzes Uber die Einführung des A r­

beitsbuches vom 26. 2.1935 und der Verordnung über 
das Arbeitsbuch vom 22. 4. 1939 müssen alle selbständig 
Berufstätigen und deren mithelfenden Familienangehö­
rigen ein Arbeitsbuch haben. Ausgenommen sind die 
Rechtsanwälte, die selbständig in Berufen des Gesund­
heitswesens Tätigen (Ärzte, Zahnärzte, Tierärzte, Apo­
theker, Dentisten, Hebammen) und deren mithelfende 
Familienangehörige.

Obwohl die Frist zur Antragstellung bereits mit 15. 
Jänner 1940 abgelaufen ist, hat das Arbeitsamt fest­
gestellt, daß noch eine große Anzahl von selbständig Be­
rufstätigen kein Arbeitsbuch bzw. noch keinen Antrag 
auf ein Arbeitsbuch gestellt haben.

Die arbeitsbuchpflichtigen Gemeindemitglieder werden 
auf die angeführten Bestimmungen aufmerksam gemacht 
und aufgefordert, soweit dieses noch nicht geschehen ist, 
ehestens einen Antrag beim Arbeitsamte auf Ausstel­
lung eines Arbeitsbuches zu stellen.

Die Nichtbeantragung des Arbeitsbuches kann durch 
Auferlegung eines Zwangsgeldes bis zu RM. 150.— 
erzwungen werden.

Stadt Waidhofen a. d. Pbbs, am 12. August 1940.
Der Bürgermeister: Emmerich Z i n n e r  e. h„

Filmbühne
W aidhofen a.Y.
Freitag, 16. August, V,7, X 9 U h r, 
Samstag, 17. August, y,i,V ,7 , %9, 
Sonntag. 18.August, %4,347,%9, 
Montag, 19.August, X7, %9 U hr:

Kongo-Expreß
Ein spannendes Abenteuer aus 
der K o lon ia lw e lt Afrikas. D ar­
steller: Marianne Hoppe, W ill i  
B irg e l'  u. v. a. Jugendfrei!
Jugcndvorstcllung am Samstag 
den 17. und Sonntag, 18. August 
um '/<2 Uhr nachmittags:
Kongo-Exprctz
Zu jedem Programm die neueste 
Wochenschau. Jeden Samstag neu!

K eine Breit
säst neu, m it Putzerei, ist b illig  
zu verkaufen bei Rud. Palmetz- 
hofer, Aschbach 53. , 905

Brnchgold, Eoldzähnc u. Brücken,
Bruchsilber, alte Münzen kaust 
Goldschmied Josef Singer, W aid­
hofen a. d. Pbbs, A dolf-H itle r- 
Platz 31.

r
Ich warne hiemit jeder­

mann, über mich unwahre 
Gerüchte zu verbreiten, da 
ich sonst gerichtliche Schritte 
unternehmen werde.

Allhartsberg, 14. 8.1940.
Sabine Rieglet.

BRAUTPAARE

c A & ß e f
SIND FABELHAFT 
SIADTBAHNCTU 
P in r .F N  rn

WIEN V III.

Werbet für unser Blatt!

eine nntionnlöiri-1 
schoftllche Pflicht! I

Jeder ein S p a rb u c h  in der
Sparkasse der S tadt 
W aidhofen a. d .Y b b s
Geöffnet werktags von 8 bis 12 U hr und von 2 bis 
i/24 U hr; Samstag nur vormittags • Fernruf Nr. 2

Bruch Leidende
Beachten Sie die W irkung des 

Deutschen Reichspatentes 423.513, Zusatzpatentes 445.991, 
Österr. Bundcspatcntcs 105.456 
Ärztlich glänzend begutachtet!

P rä m iie rt auf ' dem In te rna tiona len  Naturärzte­
kongreß in  W ien vom 6. bis 12. A p r il 1930. Goldene 
M edaille W ien 1931 fü r hervorragende Verdienste auf 

dem Gebiete der operationslosen Bruchheilung.
Wien, l.B cz., Wollzeile 30, 1. Stock, T ü r 2, zu sprechen 

jeden Samstag und Sonntag von 9 bis 12 Uhr in 
meiner Wohnung.

Amstctten, Easthof Kickinger, am Montag den 26. August 
von 8 bis 1 Uhr.

Waidhosen a. d. Pbbs, Jarojch, Easthos Bahnhof, am 
Dienstag den 27. August von 8 bis 12 Uhr.
Zeugnis: Im  Iah re  1915 zog ich m ir im Kriegsdienst einen 

linksseitigen Leistenbruch zu, der sich in  der Folgezeit immer ver­
schlechterte und mich in der A rbe it stark behinderte. A lle  ange­
wandten M it te l 'onnten keine merkliche Linderung bringen. Im  
Jahre 1926 wandte ich mich an Herrn Danzeisen. der m ir seine 
Patente lie ferte. Schon nach einem Jahr Gebrauch fielen alle 
größeren Beschwerden weg und nach einem weiteren halben Jahr 
hatte ich überhaupt keine Beschwerden mehr, so daß ich seither ohne 
Band alle Arbeiten verrichten kann. Ich bin L an dw irt und neben­
beruflich M a u re r und leiste seit 1927 wieder alle landwirtschaft­
lichen und M aurerarbe iten wie in  jungen Jahren bis zum heu­
tigen Tage.

Pertlste in, am 22. M ärz 1940.
Johann Wagner, L an dw irt und M aurer, 

Pertlste in 30, Post Fchring, Steiermark. 
Beglaubigt durch die Gemeinde Pertlstein, Landkreis Feldbach, 

Steiermark.
Verlangen Sie Eratis-Prospekt! Ich verweise aus 
meine Patente und bitte, m inderwertige Nachahmun­

gen zurückzuweisen. Tausende von Geheilten!

5. Kopp, Wien. 1., Wollzeile 30/1. «02

Patent-System Danzeisen.

Goldschmied Jfl&ina.

S inger  ~
Schmuck, Oiitikünren AW„.uh,.„
Mitosen ü iy jM -H itM n tz  31

Lichtspiele Kematen Unsterblicher
Samstag den 17. August um '/, 9 Uhr Q f |>  A
Sonntag, 18.9lugust,y22, y„4, 6, 7,9 - 4 A j l l l s ) v C  Jugendfrei!!

geiemie V erkäu
wi r d  gesucht  vom

Kaufhaus OHo Qötszl, JfmsfeUen

Heu! Kleinschreib- 
i m aschine RM 6 7  5 0

in  elegantem Kosser, fü r kleinen Schriftverkehr, sofort liefer­
bar, normale Walzcnlänge. Eventuell 3 Monatsraten. Post­
karte an H. Elaassen, Berlin-Dahlem, Schwendener Straße 14.

-

m it Karten in Waidhosen a, b. P., 
sonnig gelegen, zu kaufen gesucht. 
Eilanträge an die Verw. b. B l.

Für die vielen Beweise der Anteilnahme, 
die uns anläßlich des Ablebens unserer lie­
ben Frau und Mutter zugekommen sind, so­
wie für die zahlreiche Beteiligung am Lei­
chenbegängnisse und für die schönen Kranz- 
und Blumenspenden danken w ir herzlichst,

Familie Haselsteiner.
Waidhofen a. d, M bs, im August 1940.

Verbreitet den „B o te  von der Bbbs"

349795 A/+B


